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Schreiben des Papjtes Leo XIII. an den 
Erzbiſchof von Köln. 


ehend“, fo ſchreibt die „Germania“, „veröffent- 
eee — wichlhes Deinen Es iſt dies ein Schreiben, 
welches der h. Vater am 24. verfloſſenen Monats aus Anlaß 
des von Herrn Dr. Paulus Melchers, Erzbiſchof von Köln, zu 
der päpftlihen Encyclika über den Sozialismus geſchriebenen 
Kommentars an dieſen Kirchenfürſten gerichtet hat. Niemandem 
wird die Wichtigkeit der Erklärung entgehen, die der Papſt gegen 
Ende ſeines Schreibens macht. Aufs Schmerzlichſte berührt von 
den überaus großen geiſtigen Schäden, welche die Gläubigen in 
Preußen in Folge der Erledigung ſo vieler Pfarreien ſeit vielen 
Jahren zu erleiden haben, zeigt ſich Seine Heiligkeit bereit, den 
Weg zu ebnen, damit dieſe Pfarreien wieder mit ihren ſtabilen 
Seelenhirten verſehen werden können Wem die großen Vor⸗ 
theile bekannt ſind, die mit der ſtabilen Beſetzung der Seelſorge⸗ 
ämter verbunden ſind, den wird die Sorgfalt, welche der h. 
Vater für jo viele ihrer Hirten gegenwärtig beraubten Gläubigen 
an den Tag legt, mit Befriedigung erfüllen; ja er wird hierin 
ſelbſt einen neuen Beweis für den feſten Wiler, es Papſtes 
finden, ſeinerſeits Alles zu thun, was in ſeiner Wacht ſteht, um 
in Preußen die Wiederherſtellung der Eintracht zwiſchen der 
ſtaatlichen und der kirchlichen Gewalt zu befordern. 
Das Schreiben lautet in genauer Ueberſetzung folgender⸗ 
ßen:“ 2 
Leo XIII. Ehrwürdig 
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Wir die Uebel des Sozialismus bekl zten. Eine ſehr vor: 

ae und glich Mühe haſt Du, Ehrwürdiger Bruder, wie Wir 
lauben, auf die Erläuterung der heilſamen Warnungen und väter⸗ 
Ic en Ermahnungen verwendet, welche Wir, die Lehre der katholiſchen 
Kirche über dieſe Angelegenheit auseinanderſetzend, im vorigen Jahre 
n haben. Denn die ſchreckliche und gefährliche Peſt des So⸗ 
welche täglich ſich unvermerkt mehr ausbreitet und den guten 
Völker tief verdirbt, erlangt ihre Macht dadurch, daß das 
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erden en dez Rechten und Guten zurüdgefibrt werden. Denn dieſe 
ben File der immlifchen Gnade die Wacht, die durch die böſe 
hbezerde verderbten Neigungen zu geſünderen Entſchließungen zu be: 
lebten und ſowohl die einzelnen Menschen als auch die Volker jelbit 
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Prieſter ſo pflegen tönne, daß fie in den Seelen der Menſchen die 
„© e ß m würdiger Bruder, 

es wünschen Wir in erhöhtem Maße, Ehrwür 8 

zum he und Gebelhen Deines berühmten Base Chris. 25 
die Mühen des h. Bonifacius einſt für. * * 

Blut ſehr vieler Martprer und diesherrlichen Tugen⸗ 
den b. Männer, welche jetzt die Glorie des Himmelreiches genießen, 
n h. 2 ne cht haben. Schon das zweite Jahr läuft ab, ſeit Wir 
Br haben, daß Du Deine und Deiner Gläubigen Gebete mit den 
keen en verbinden mögeſt, damit Gott, der an Barmherzigkeit reich 
Unſerig Gebete erhöre und die ſo ſehr erſehnte Freiheit der Kirche 
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aufhören, und die Lenker des. . en wüten, fie mit 
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ſchöfe der Diöbzeſen zu Theilnehmern ihrer Sorgen 
in der Ausübung der Seelſorge wählen (nos hujus con- 
cordiae maturandae causa passuros ut Borussico gubernio ante ca- 
nonicam institutionem nomina exhibeantur sacerdotum illorum, 
quos Ordinarii Dioecesium ad gerendam animarum curam in partem 
suae sollicitudinis creant). 

Verrharren wir inzwiſchen in heißen Gebeten, Ehrw. Bruder, daß 
unſer Herr Feſus Chriſtus Aller Herzen lenken und es gnädig vollen⸗ 
den wolle, daß Jeder nach Maßgabe ſeines Amtes ſeine Bemühungen 
aufwende, Sein (Chriſti) Reich nicht nur in den Gemüthern der Ein⸗ 
zelnen, ſondern in der geſammten menſchlichen Geſellſchaft wieder⸗ 
herzuſtellen. 5 ORT 

Endlich ſei eine Vorbedeutung aller Gnaden und ein Unterpfan 
Unſerer vorzüglichen Liebe der Apoſtoliſche Segen, welchen Wir Dir, 
Ehrw. Bruder, und der geſammten Heerde, die Du leiteſt, liebreich im 
Herrn ertheilen. i ’ 

Gegeben zu Rom bei St. Peter am 24. Februar 1880, im dritten 

Jahre Unſeres Pontifikates. 


Leo PN XIII.“ 


Wir behalten uns, mit Rückſicht auf den Raum, unſere Be⸗ 
merkungen zu dieſem päpſtlichen Schreiben für morgen vor, 
wollen jedoch nicht unterlaſſen, ſchon hier zu konſtatiren, daß der 
Papſt heute ſo weit wie je davon entfernt iſt, das Recht des 
Staates in dem ſchwebenden Streite anzuerkennen; nicht um 
Frieden, ſondern nur um einen Waffenſtillſtand kann es 
ſich alſo handeln. Dafür bürgt ſchon das eine, von uns oben 
im Druck hervorgehobene Wörtchen „dulden“, deſſen ſich der 
Papſt bedient. 


Zur Wahlbewegung in England. 


Das Inſelreich ſteht bereits mitten im vollen Wahlkampf 
und noch iſt das alte Parlament nicht einmal aufgelöft, tagt 
vielmehr ruhig weiter, als ſeien ſeine Tage (oder Nächte) noch 
unabſehbar. Am 24. März Nachmittags erſt wird der Schluß 
der Legislaturperiode erfolgen und unmittelbar darauf die Auf⸗ 
löſung proklamirt werden. Das Bild einer parlamentariſchen 
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„ iſt ein ſo ſeltſames, 
ir fein möchte, auf dem eine derartige Erſcheinung gezeitigt 
wird. a 
Das neue Parlament ſoll ſchon im Mai zuſammentreten. 
Zwiſchen dem Hintritt des alten und dem Ins⸗Leben⸗Treten des 
neuen iſt alſo nur eine Friſt von ca. 6 Wochen; in dieſe kurze 
Spanne drängt ſich mithin die ungeheure Aktion deſſen zuſam⸗ 
men, was man in England Parlamentswahl nennt: Kein Wun⸗ 
der, daß, wie die „Times“ meint, die drei vereinigten König⸗ 
reiche ſeit der Reformakte von 1832 keine ſo aufgeregten Wahlen 
geſehen haben. Uebrigens hat ſchon Georg I. noch jedes Parlament 
vor Ablauf ſeiner ſiebenjährigen Amtsdauer — durch Auflöſung 
im ſechsten Lebensjahr — geendet. Die derzeitige engliſche Volks⸗ 
vertretung hatte ebenfalls noch bis nach dem Schluß des Jahres 
1880 zu funktioniren; Lord Beaconsfield hat es jedoch für die 
Pflicht der Regierung gehalten, das Land mit der Nachricht von 
der demnächſt bevorſtehenden Auflöſung derſelben zu überraſchen. 
Es verräth ein reſpektables Selbſtvertrauen des engliſchen Pre⸗ 
miers, in einem Augenblick an das Land und den Spruch der 
öffentlichen Meinung zu appelliren, wo nicht eine Frage von ein- 
ſchneidender Bedeutung vorliegt, die einen Streitpunkt zwiſchen 
Regierung und Volksvertretung abgäbe, ſich alſo als wirkſames 
Banner im Wahlkampfe entfalten ließe. Man beſchwört ohne 
jegliche direkte Nöthigung aus freier Entſchließung die Gährung 
und hochgradige Unruhe einer Wahlagitation über das Land herauf 
und beweiſt mindeſtens dadurch, daß man feſt an den eigenen 
Sieg glaubt, neu geſtärkt und neu gekräftigt aus dem Kampf 
hervorgehen zu müſſen vermeint. Dieſe Zuverſicht auf den Sieg 
der konſervativen Partei, wie ſie die Maßregel ſelbſt diktirt hat, zieht 
ſich natürlich durch alle Kundgebungen der Parteiführer und Partei⸗ 
organe, hat aber auch in der unabhängigen, namentlich aus⸗ 
ländiſchen Preſſe Boden gewonnen. 


Das vorhergehende Parlament — unter dem Kabinet Glad⸗ 
ſtone — hatte einen entſchieden liberalen Charakter, der aber durch 
die Wahlen von 1874, wo die Konſervativen an die Liberalen 
37 Sitze abgaben, dafür aber 95 gewannen, verloren ging. In 
Folge dieſer Umkehrung der Machtverhältniſſe der Parteien trat 
das toryiſtiſche Kabinet Beaconsfield an die Stelle des wighiſti⸗ 
ſchen Miniſteriums Gladſtone. Lord Disraeli⸗Beaconsfield hat 
nun inzwiſchen ſeine nervös⸗unruhige Imperial⸗Politik inaugurirt, 
die unter dem Motto: „England muß als Großmacht in allen euro⸗ 
päiſchen und vielen nichteuropäiſchen Fragen ſein Wort mit in 
die Wagſchale der Entſcheidung werfen, ohne Antheilnahme der 
britiſchen Krone darf keine Entſcheidung getroffen werden“ über⸗ 
all ihre Hände im Spiel zu haben ſucht. Dieſe Politik hat das 
Land denn auch in wenigen Jahren an vielen Punkten der Erd⸗ 
oberfläche engagirt, am Balkan, in Kleinaſien, im Zulu⸗, im Af⸗ 
ganenlande, in Birma Verwicklungen gebracht, die ſich zum Theil 
ſchon ſeit Jahren hinziehen und deren Ende noch nicht abzuſehen 
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iſt, hat endlich die ziemlich bedeutungsloſe Hegemonie über Kleinaſien 
ſowie das Beſitz⸗ u. Verwaltungsrecht über Cypern eingetauſcht, eine 
gefährliche Erwerbung, deren Nutzen bis jetzt wenigſtens noch nicht zu 
Tage getreten iſt. England hat unter dieſer Politik nur ſich ſelbſt vor 
einem Kriege mit Rußland zu wahren gewußt, aber nicht verhindern 
können, daß ein großer blutiger Krieg zwiſchen ſeinem Schützling, 
der Türkei, und ſeinem verhaßten ruſſiſchen Gegner ausbrah). 
Im Großen und Ganzen läßt ſich alſo mit dieſer von den Be⸗ 
wunderern des Premier geprieſenen Großmachts⸗Politik nicht viel 
Staat machen. 

Und doch iſt die äußere Politik noch die Glanzſeite des 
jetzigen Regime's und zugleich das Steckenpferd, das alle ſeine 
Vertheidiger und ſeine Wahlproklamationen mit wenig Grazie 
und viel Behagen zu reiten für gut finden. Lord Beaconsfield 
ſelbſt in ſeinem Schreiben an den Vizekönig von Irland, der 
Lord⸗Schatzkanzler Sir Northeote, Lord Croß ꝛc. legen alle das 
Hauptgewicht auf die auswärtige Politik; die Liberalen wenden ſich 
dagegen wieder um ſo gefliſſentlicher gegen die innere Politik. 
Hier iſt es das Verhältniß Irland's zu Großbrittanien, das be⸗ 
ſonders als Differenzpunkt hervorgekehrt wird und bei der noto⸗ 
riſchen Feindſchaft der Tories gegen die irländiſche Bewegungs⸗ 
partei auch beſonders zur Gegenüberſtellung gegen die wighiſti⸗ 
Ihe Politik ſich eignet. Die Liberalen haben ja thatſächlich den 
Fehler begangen, einmal mit den iriſchen Homerulern zu lieb⸗ 
äugeln, wenn ſie auch bald genug davon zurückkamen, etwa 
gar mit dieſen Verſchwörern zu paktiren. Jemehr deren Tendenz, 
ein eigenes Parlament, eine eigene Regierung, vielleicht gar 
völlige Loslöſung vom vereinigten Königreiche zu verlangen, hervor⸗ 
trat, deſto mehr waren die Führer der Liberalen gezwungen, von 
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Eine zweite und dritte Waffe der Oppoſition gegen das 
jegige Kabinet auf dem Felde der inneren Politik iſt die Wahl⸗ 


reform und die Finanzwirthſchaft. Die letztere namentlich iſt — wie 
das ja für die Toryverwaltungen überhaupt nunmehr faſt ſprüch⸗ 
wörtlich geworden — die Achillesferſe des Miniſteriums Beacons⸗ 
field. Das läßt auch jetzt wieder das dem Parlamente ſo eben 
vorgelegte Budget erkennen. Sir St. Northcote rechnete für das 
verfloſſene Jahr auf eine Einnahme von 83,055,000 Lſtrl., aber 
die thatſächliche Revenue ergiebt nur 80,860,000 Lſtrl. Das 
it ein Verluſt von 2,195,000 Lſtrl. Dazu müſſen noch die 
1,161,000 Lſtrl. gerechnet werden, die als wahrſcheinliches Des 
fizit ſchon in feinem letztjährigen Budget figurirten. Das De⸗ 
fizit des vergangenen Jahres beträgt alſo, wie der Schatzkanzler 
kleitlaut bekannte, 3,356,000 Lſtrl. Die „accumulirten Defizits“ 
vergangener Jahre müſſen hinzugerechnet werden und dann ſind es 
nach ſeiner Behauptung 8 Mill. Lſtr., welche in irgend einer Weiſe ge⸗ 
deckt werden müſſen. Mr. Lowe, unter Gladſtone Finanzminiſter, dem 
man allerdings nachrühmen muß, daß er feine Voranſchläge nie 
zu hoch griff, rechnet aus, daß das wirklich zu deckende Defizit 
mindeſtens 12 Millionen betrage. Der Schatzkanzler beantragt 
nun keine Steuererhöhung, welche allerdings ſehr unpopulär ſein 
und einen ſehr ungünſtigen Eindruck auf die Gefühle der 
Wähler machen würde, ſondern er will 6 Millionen durch 
Staatsſchuldſcheine (terminable annuities) decken, welche im Laufe 
von 5 Jahren heimfallen ſollen. In Bezug auf die anderen 
2 Millionen verläßt er ſich auf unto ward events und auf die 
Vorſehung, und hofft, daß die von ihm beantragte Erhöhung der 
Erbſchaftsſteuer den Staatsſchatz um mindeſtens 700,000 Ctrl. 
bereichern werde. 

Die Führer der Oppoſition (Gladſtone, Lord Hartington ꝛc. 
— die Leſer kennen bereits dem Inhalte nach alle dieſe Kund⸗ 
gebungen) haben es denn auch nicht unterlaſſen, mit aller Heftig⸗ 
keit gegen das toryiſtiſche Regiment zu Felde zu ziehen und werden 
namentlich in nächſter Zeit ſich wohl das Gebiet der Finanzen als 
geeignetites Aktionsterrain auserſehen, das ja für den praktiſchen 
und ſehr realiſtiſchen Engländer eine beſondere Wichtigkeit beſitzt. 
Daß Hungersnoth, wirthſchaftliche Kriſis ꝛc. ꝛc. ebenfalls als 
Agitationsmittel ausgenutzt werden, iſt ſelbſtverſtändlich: ſolche 
Argumente entbehren ja erfahrungsmäßig bei einem nicht geringen 
Theil des Volkes niemals einer Wirkung. 

So wird nun der Wahlkampf mit immer wachsender Leiden⸗ 
ſchaft weiter entbrennen — bekanntlich find die Waffen im eng⸗ 
liſchen Wahlkampf oft nicht grade ſehr ehrenhaft, vielmehr erzählen 
die Annalen von gröbſter Veſtechung und Verleumdung gar 
wenig erbauliche Dinge. 

Für uns Deutſche reſultirt aus der Situation das Gefühl der 
Beruhigung, mit welcher wir dem Allen zuſchauen zu können in der 
Lage find. Siegen die Liberalen, ſo iſt uns eine wohlwollende Neutra⸗ 
lität Englands in allen europäiſchen Händeln der nächſten Zukunft 
ſicher; ſiegen die Tories, ſo dürfte ſogar ein engeres Anſchließen 
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Englands an das Bündniß Deutſchlands und Oeſterreichs zu 
gegenſeitiger Abwehr gegen Rußland zu erwarten ſein. Lord 
Beaconsfield ſelbſt ſetzt ſeine Parlamentsauflöſung in Parallele 
mit den Erhöhungen der Militärmacht anderer Staaten, ſieht in 
dieſer Auflöſung und darauffolgender Stärkung der Regierungs⸗ 
partei bei den Neuwahlen eine Art Antwort England's auf dieſe 
Machterweiterung der Nachbarſtaaten. Wir werden alſo kaum 
fehl gehen, wenn wir auch dieſe Neuwahl auffaſſen als den 
Verſuch des Torykabinets, ſich für den Fall einer künftigen 
großen Staatsaktion eine große zuverläſſige Partei zu garantiren, 
um ſich auf dieſe zu ſtützen und ſo in dieſer Zukunftsaktion die 
Hände völlig frei zu haben. C. R 


Erſtes öſterreichiſches Bundesſchießen. 

In Wien wird demnächſt die Begründung des öſterreichi⸗ 
ſchen Schützenbundes durch ein großes Feſtſchießen gefeiert wer⸗ 

den. Der uns vom Zentralkomite des Bundesſchießens zuge⸗ 
ſandte „Aufruf an die deutſchen Schützen“ iſt darum 
von allgemeinem Intereſſe, weil er in erfreulichſter Weiſe darthut, 
wie ſich ſeit dem letzten großen, 1868 ſtattgehabten wiener 
Schützenfeſte die Anſchauungen über das Verhältniß Oeſterreichs 
zu Deutſchland und über das ſeit 1866 Gewordene geklärt haben. 
Von allen unſeren Nachbarn hat gewiß Oeſterreich ſich am rück⸗ 
haltsloſeſten auf den Rechtsboden von 1870 geſtellt, und darin 
liegt die mächtigſte Bürgſchaft für die natürliche Feſtigkeit der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Allianz. Der Aufruf lautet: 
Deut ſche Schützen! 0 

Als im Jahre 1868 Eure Schaaren aus Nord und Süd der deut⸗ 

ſchen Lande mit wehenden Fahnen einzogen in unſere feſtlich ge⸗ 

ſchmückte Stadt und der tauſendſtimmige Jubelgruß der Bevölkerung 
zu Euren Herzen drang: da habt Ihr die Ueberzeugung gewonnen, 
dab kein Werk der Menſchenhand, keine Neugeſtaltung mächtig genug 
ſei, das Band zu zerreißen, das Stammverwandtſchaft und tauſend⸗ 
jährige Gemeinſchaft um die deutſchen und die öſterreichiſchen Völker 
geſchlungen. Das III. deutſche Bundesſchießen in Wien hat damit 
den ſchönſten Theil der im gewordenen Aufgabe erfüllt! 

Zum zweiten Male nun ergeht an Euch der Ruf von den Ufern 
der Donau, aus der alten Kaiſerſtadt, von den Schützen Oſterreichs, 
zur Theilnahme an der Gründungsfeier des Oeſterreichiſchen 
Schützenbundes, und Ihr werdet — deß find wir überzeugt — 
unſerem Rufe folgen. Ihr werdet kommen, weil Ihr wiſſet, daß Ihr 
bei uns daheim ſeid; Ihr werdet kommen, um Zeuge zu ſein des neuen 
Bundes, den die öſterreichiſchen Schützen, geſchaart um ihren Kaiſer, 
begründet und geſchloſſen pa Schirm und Schutz des Thrones, zur 
Ehr und Wehr des Vaterlandes! a 

Ihr werdet kommen, um Vote zu ſein des erhebenden Schau⸗ 
ſpieles, wie die öſterreichiſchen Völker, wenn auch verſchieden in Na⸗ 

tionalität und Sprache, die Hand ſich bieten zu treuem und feſtem Zu⸗ 
ſammenhalten in Freud' und Leid, in Noth und Gefahr, geeinigt in 
dem Gedanken an ihr gemeinſames Vaterland, ihr Oeſterreich! 

5 Und für Euch und uns gilt es noch, eine gewaltige, für alle Zu⸗ 
kunft bedeutungsvolle hiſtoriſche Thatſache zu feiern; es gilt, feierlich 
Akt zu nehmen von dem ndſchaftsbunde, den Deutſchlands und 
Oeſterreichs Herrſcher geſchloſſen unter dem Beifalle ihrer Völker, von 
dem Bunde, der die feſteſte 2 e iſt des Fri wir er⸗ 
5 ſtreben, der aber zugleich ſichere Bürgſchaft iſt des 

ienigen, der es wagen ſollte, dieſen Frieden zu ſtören. 

e Dem ſegensreichen Einklange der beiden Brudervölker und ihrer 
erhabenen Führer gilt alſo unſer Feſt, und zu dieſem Freudenfeſte 
laden wir Euch freundlich ein, deutſche Männer, deutſche Schützen! 

Ihr werdet kommen, Ihr dürfet nicht fehlen bei unſerem Feſte, 

denn es iſt auch Euer Feſt. f F N 

Oeſterreichs Schützen, Wiens Bewohner werden Euch empfangen 
in erprobter Gaſtfreundſchaft, mit offenen Armen und aufrichtigem 
Herzen. 5 
R Das Feſt beginnt am 18. und endet am 25. Juli d. J. — Recht⸗ 
zeitige Anmeldung behufs Verſendung der Feſtkarten, Vermittlung der 
Wohnung und Vorbereitung des Empfanges bei korporativem Erſchei⸗ 
nen wird beſonders erbeten. 
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Zum liebgewordenen friedlichen Wettkampfe winkt ein reich be⸗ 
ſetzter Gabentempel. Kommt und holet den Siegespreis! 


Wien, im März 1880. 
; Mit Schützengruß und ume a € 
Für das Zentral-Komite des 1. öſterr. Bundesſchießens in Wien: 
Dr. Ed. Kopp, 
E Präſident. 
Graf Hans Wilezek, Nicolaus Dumba, 
I. Vizepräſident. II. Vizepräſident. 
Folgendes iſt der Inhalt des vorläufigen Feſtprogramms: 
1. Feſtzug der Schützen, mit Darſtellung aller öſterreichiſchen Na⸗ 
tionaltrachten. 2. Feierliche Furrer ee und Weihe der öſterreichiſchen 
Bundesfahne unter Beiſtand Ihrer Majeſtät der Kaiferin. 3. Monſtre⸗ 
Konzert der öſterreichiſchen Geſangvereine, der öſterreichiſchen Militär⸗ 
Muſikkapellen und der Der Strauß am Feſtplatze. 4. Feſthälle in 
der Feſthalle und am Feſtplatze. 5. Feuerwerk von Stuwer. 6. Dampf⸗ 
ſchifffahrt auf der Donau und Ausflüge in die Umgebung Wiens. 7. 
Feierliche Preisvertheilung. g 
Es folgt ſodann der Auszug aus der Schießordnung 
und die Prämien⸗Tabelle. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 15. März. [ Kanalbau. Nochmals 
die Puttkamer'ſche Orthographie.] Die Entſen⸗ 
dung mehrerer Räthe des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten 
auf Kanalſtudien kann kaum als Beweis aufgefaßt werden, daß 
Miniſter Maybach ernſtlich an Kanalbau im Großen 
denkt. Erſtens ſind ſolche Reiſeaufträge auch bereits mehrfältig 
von ſeinen Vorgängern ertheilt worden, ohne daß eine beſtimmte 
praktiſche und poſitive Abſicht dahinterſtand; zweitens aber 
ſcheinen ſie diesmal mehr erfolgt zu ſein, um die betreffenden 
Herren zeitweilig auswärts zu beſchäftigen, als im Intereſſe des 
Zweckes. In den Komité's für den Rhein- Weſer⸗Elbkanal, die 
ſeit vorigem Herbſt von den Oberpräſidenten der durchſchnittenen 
Provinzen gebildet worden ſind, herrſcht nach uns zugehenden 
Nachrichten eine keineswegs ſehr angenehme Stimmung. Man 
wüßte nachgrade gern, ob man für einen ohnehin ſchon recht 
hohen Aktenſtoß arbeitet oder wirklich für einen großen vater⸗ 
ländiſchen Verkehrsweg. Den unabhängigen, aber durchweg in 
ihrem eigenen Beruf ſtark angeſpannten und dazu auch ſonſt für 
das Gemeinwohl thätigen Männern, aus denen dieſe Komité's 
beſtehen, ſind die Vorarbeiten für die Linie des Kanals in erheb⸗ 
lichem Umfange zugewälzt; ſie müſſen von Zeit zu Zeit Reiſen 
machen, um Beſprechungen zu pflegen; kurz, man hält ſie ge⸗ 
hörig in Athem, aber ihre Anträge auf Geldbewilligung oder 
andere Akte der Staatsregierung, aus denen deren Ernſt für das 
Unternehmen zu erkennen wäre, werden vom einen Zeitpunkt auf 
den andern vertagt. Wenn dies noch lange ſo fortgeht, iſt zu 
befürchten, daß in ihren Reihen eine Deſertion ausbricht, die 
Niemand mit Fug übelnehmen könnte. Die Anſprüche an die 
Zeit und Arbeitskraft erfahrener tüchtiger Perſönlichkeiten ſind 
heute überall in Deutſchland ſo ſtark, daß ſie durchaus berechtigt 
find, ſich nur an ausſichtsvollen Unternehmungen zu be igen. 


trauiſche glauben, nur deswege en Sommer wieder aufs 
Tapet gebracht worden, damit auch dieſe zukünftige denkbare 
Konkurrenz die Aktionäre der begehrten Privateiſenbahnen zum 
Verkauf derſelben an den Staat willfährig ſtimmen, ſo hat ſie 
den augenblicklich von ihr gewünſchten Dienſt gethan. Dann 
laſſe man das Geſpenſt ruhig wieder abziehen und ſich ſchlafen 
legen. Iſt es aber voller, entſchloſſener Ernſt mit dem Bau 
durch Staatsinitiative, dann zerſtreue man quälende und läh⸗ 
mende Zweifel durch ein Handeln, das den Eindruck der Ziel⸗ 
bewußtheit macht. Die Leitung des Zentralvereins für Fluß⸗ 
und Kanalſchifffahrt ſcheint gegenwärtig hoffnungsvoller in die 
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Zukunft zu blicken als je vorher; wenigftens hat Herr v. Bunſen 
ſich ſo ausgeſprochen bei der Verhandlung im deutſchen Land⸗ 
wirthſchaftsrath, deren Stenogramm in dem „Archiv“ deſſelben 
eben erſcheint. Wir wollen wünſchen, daß dies begründet ſei, 
möchten aber nachgrade bündigere Belege für die umgewandelte 
Stimmung im Miniſterium ſehen, als daß Herr Miniſterial⸗ 
Direktor Weishaupt und zwei andere Räthe ſich auf Reiſen be⸗ 
geben. — Herr v. Puttkamer hat bekanntlich ſeinen preußiſchen 
Kollegen angezeigt, was er zur Beſſerung der verwahrloſten deu t⸗ 
ſchen O rthographie unternommen. Dies hat nicht blos 
den Chef der Admiralität zu einem Vorgehen verleitet, das der 
Reichskanzler ihn dann nöthigte zurückzuthun, ſondern auch dem 
Chef des Reichsamts des Innern, Herrn Miniſter Hofmann, vor 
wenig mehr als vierzehn Tagen ein Rundſchreiben an die übri⸗ 
gen deutſchen Regierungen eingegeben, welches ſich angeſichts der 
neueſten Maßregeln und Auslaſſungen des Reichskanzlers gar 
ſeltſam ausnimmt. Es iſt nämlich, wie wir glaubhaft erfahren, 
unterſchrieben: „Der Reichskanzler i. V. Hofmann“, wie ja 
wohl auch die korrekte und übliche Formel für derartige Erlaſſe 
iſt. Aber die Empfänger dieſes Rundſchreibens ſind nun doch, 
ſeit ſie von der Anſchauungsweiſe des nicht vertretenen, für 
ſich ſelbſt ſprechenden Reichskanzlers durch den Erlaß vom 
28. Februar und anderweit Kunde haben, in einer recht eigen⸗ 
thümlichen Lage. Sollen ſie der offiziellen Einladung des Herrn 
Stellvertreters in inneren Angelegenheiten zum Anſchluß an 
Herrn v. Puttkamer's Orthographie Folge geben 
oder nicht? Und falls fie ſich dazu entſchließen, ſetzen fie ſich nicht 
der Gefahr aus, in einen Sumpf gelockt zu ſein! müſſen ſie 
nicht am Ende doch noch wieder den Rückgang antreten? Eine 
der jo angeſprochenen Regierungen, die oldenburgiſche, hat ſich 
öffentlichen Blättern zufolge ideeilt, in der gewünſchten Weiſe 
vorzugehen. Wirt man ſie von Reichs wegen ihrem Schickſal 
überlaſſen, oder nicht doch lieber alsbald irgend etwas thun, was 
der angeſtifteten Konfuſion und Anarchie ſteuert? 
— 2 wird geichrieben: Die Denkſchrift, welche der Direktor 
des preußiſchez, tiſtiſchen Bureaus dem Miniſter des Innern in Be⸗ 
zug auf di den des diesjährigen Zählwerkes im deut⸗ 
ſchen Re erreicht hat, legt die Nothwendigkeit dar, dieſer Zäh⸗ 
lung einen großeren Umfang zu geben als den bisherigen dieſer Axt. 
Die neuen Ermittelungen ſollen ſich nicht blos auf das be⸗ 
ziehen, was über die einzelnen Perſonen mehr als früher zu 
erheben iſt, ſondern namentlich darauf, daß noch andere Aufnahmen 
mit der Volkszählung in unmittelbare Verbindung gebracht werden, 
damit eine Reihe der dringendſten ſtatiſtiſchen Bedürfniſſe gleich⸗ 
zeitig befriedigt werden. Dahin gehören eine Landwirthſchafts⸗ und 
Viehzählung, eine Zählung der gewerblichen Unternehmungen mit 
Hilfsperſonen und Motoren, eine Gebäudezählung und die Sammlung 
von Materialien zu einem allgemeinen Wohnplatzverzeichniſſe. Im 
Weſentlichen beruht die vorgeſchlagene Erweiterung auf einem bei dem 
Petersburger ſtatiſtiſchen Kongreſſe getroffenen Uebereinkommen, 
welches dahin ging, die auf das Ende eines Jahrzehnts fallend ! 
Zählungen umfaſſender zu geſtalten. 1 
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bis zum 23. März verweilen. Mit dem Könige wird 
hier der ſächſiſche Kriegsminiſteß v. Fabrice = effe 
werden, wie man mittheilt, bei diefer Gelegenheit bit 
über eine ſpätere bereits längſt gewünschte Verſchmelzung des 
dresdener Kadettencorps mit der Haupt⸗Kadettenanſtalt zu Lichter 
felde gepflogen werden; auch dürften wohl Berathungen über die 
demnächſtige Zurückverlegung der bisher in den Reichslander 
garniſonirenden königlich ſächſiſchen Truppen ſtattfinden. Im 
Gefolge des Königs von Sachſen werden ſich befinden: Generale 
abjutant Generallieutenant v. Carlowitz und Flügeladiutant von 


Stadttheater. 
Poſen, 16. März. 
Das am Sonntag zum erſten Mal aufgeführte, geſtern 
wiederholte vieraktige Luſtſpiel „Wohlthätige Frauen“ 
von Adolph L' Arronge zeigt den an glänzenden Erfolgen 
ſo reichen Autor ganz auf der Höhe ſeines wohlverdienten 

Rufes. In einer gut erſonnenen und ſorgfältig ausgeführten 

Handlung Schäden und Auswüchſe der bürgerlichen Geſellſchaft, 

ſoweit dieſelben das häusliche Leben, den Frieden und das Ge⸗ 

deihen der Familie gefährden, bloszulegen und mit einer Satyre 
zu geißeln, welche doch fern von gemüthloſem Spotte bleibt, 
und welche nie den ſittlichen Ernſt aus dem Auge verliert, das 
iſt die Stärke der L'Arronge'ſchen Muſe. Sie iſt vielleicht etwas 
hausbackener Natur, aber ſie verletzt dafür nirgends berechtigtes 
Zartgefühl und meidet jede Einwirkung durch Pikanterieen oder 
gar Zweideutigkeiten; ste hat ein geſundes, derb friſches Weſen. 
AQ3gqar faßt fie ihre Vorwürfe nicht im Großen, wie denn auch 
in dem hier beſprochenen Luſtſpiele keine Löſung der aufgewor⸗ 
fenen Frage im Großen verſucht wird; der Autor be⸗ 
gnügt ſich, eine der im Vordergrunde ſtehenden Perſonen von 
der gegeißelten Modekrankheit vor unſeren Augen geneſen zu 
laſſen, während die anderen Perſonen ſich in Hoheprieſter dieſer 
Mode und hinwiederum in ſolche theilen, welche, ihrerſeits frei 
von der betreffenden Epidemie, durch ihr bloßes Auftreten, in 
Handeln und Leiden, eine lebendige Kritik derſelben bilden. 

Das vorliegende Stück hat die Auswüchſe unſeres Vereins⸗ 
weſens, ſoweit daſſelbe in ſogenannten Wohlthätigkeitsvereinen 
ſich darſtellt, zum Vorwurfe: ſolche Vereine und Vereinsmit⸗ 

glieder nämlich, welchen die Organiſation nur als das Mittel zum 

Zwecke des Selbſtamuſements, des Hervordrängens der eigenen 

kleinen Perſönlichkeit dient, was bekanntlich oft ſoweit ſich er⸗ 

ſtreckt, daß der Zweck des Vereins ſelbſt darüber ganz in 
die Brüche geht. Dieſe Andeutung möge als Inhaltsangabe 
genügen. „= 

Wenn wir Etwas an der Kompoſition des Stückes aus⸗ 
ſetzen, ſo iſt es das, daß die Bekehrung der in Frage kommen⸗ 
den Hauptperſon, der an Sucht nach vornehmer Geſellſchaft 
kränkelnden Lederhändlerin Frau Ottilie Möpſel nicht genug ſam 
vor unſeren Augen angebahnt wird, während andererſeits der 
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Schaden, den ihre Neigung der Familie bringt, in überaus 
glücklich erfundenen Situationen zur Anſchauung kommt. Wie 
die beſſeren L'Arronge'ſchen Stücke alle, iſt auch dieſes ausge⸗ 
zeichnet durch einen amüſanten Dialog, bietet vielfache, oft 
nur durch einen kleinen draſtiſchen Zug gegebene Anregungen, 
enthält viele witzige Einfälle und zeugt von Szene zu Szene 
wieder von der gründlichen Kenntniß der Bühne, welche dem 
Verfaſſer eigen iſt. Unter den darſtellenden Künſtlern erfreut 
ſich das Stück gewiß großer Beliebtheit, denn es enthält eine 
große Anzahl hübſcher, dankbarer Rollen. Von Seite des Publi⸗ 
kums wurde daſſelbe ſehr günſtig aufgenommen. 

Die Aufführung war eine vortreffliche. Der Gaſt, 
Herr Henne vom Thaliatheater in Hamburg, zeichnete den 
biederen Charakter, das natürliche Weſen des Majors v. Rodeck 
in friſchen, körnigen Zügen; ſchade, daß das Gedächtniß einige 
Mal zu verſagen ſchien. Von den ſonſtigen Mitwirkenden nennen 
wir Herrn Wäſer (Möpſel); das Talent dieſes Künſtlers 
zeigt ſich in der allererfreulichſten Weiterentwickelung be⸗ 
griffen; auch der früher hervortretende Mangel in der Stimme 
ſcheint mehr und mehr zu verſchwinden. Wir nennen ferner Frl. 
Fanger (Clementine), deren trefflicher Humor der Rolle ſehr 
zu Statten kam; Frl. Weiße (Ottilie Möpſel), Frl. Kühnau 
(Martha Stein), Frl. Buchwald (Martha), welche letztere 
ihrem Talente für's Draſtiſche ſo recht Genüge thun konnte, und 
Klara Seidel, welche den kleinen Julius Möpfel recht 
hübſch und ſicher darſtellte. Herr Aſcher ſorgte als Faktotum 
Hubert dafür, daß das Publikum den ganzen Abend nicht aus 
dem Lachen herauskam; Herr Werther traf als Emil v. 
Praß den Ton des jungen Rous recht gut, und der Stadtrath 
Kieſel des Herrn Valdek, der Kirchenvorſteher Wurm des 
Herrn Balk, der Rentier Süßholz des Herrn Greven⸗ 
berg, ſowie die Generalin Weißling der Frau Schultz wa⸗ 
ren trefflich gelungene epiſodiſche Figuren. Einer Wieder⸗ 
holung des Stückes darf man — um der Dichtung wie der Auf⸗ 
führung willen — den zahlreichſten Beſuch wünſchen. H. B. 


Sinfonie ⸗ Konzert. 
Bier, 16. März. 
Das geſtrige ſiebente und letzte der Appold'ſchen Konzerte 
zeichnete ſich wiederum ſowohl durch die Auswahl des Programms 
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als wie durch deſſen Durchführung ſeitens der Kapelle aus. Der 
Abend eröffnete Niels Gades prächtige Ouvertüre: „Nach 
klänge von Oſſian“, des Komponiſten anerkannt beſte Schöpfung, 
ſchon oft in früheren Jahren auf dem Programm, aber ſtets, 
wie auch geſtern, des beſten Empfanges ſicher. C 

Neu war eine zweite Ouverture, eine Feſt⸗ Ouverture des 
weimarſchen Hofkapellmeiſters Ed. Laſſen über das thüringiiche 
Volkslied: „Ach wie wie iſt's möglich dann“. Die Ouvertüre 
iſt ein breit angelegtes Orcheſterſtück, welches allerdings die Mes 
lodie des Volksliedes oft und vielgeſtaltig verwendet und muſi 
kaliſch gloſſirt; doch auch andere Melodieen, wie beiſpielsweiſe 
Laſſen's ſchönes Lied: „Ich hatte einſt ein ſchönes Vaterland“ 
finden eine Stelle; Waldſtimmung durchwebt das Ganze: es 
rauſcht und weht, wie in den Wipfeln des Thüringer Waldes 
und Wagner'ſche Anklänge ſcheinen an den Hörſelberg und die 
Wartburg zu gemahnen, die Sitze der heiligen Eliſabeth und der 
Sinne berückenden heidniſchen Venus; ſo geſtaltet ſich dieſe Feſt 
Ouvertüre in ihrem Grundcharakter zu einem Hymnus auf Sage, 
Lied und Klage des Thüringer Landes. 

Zwiſchen beiden Ouverturen präſentirten ſich, gleich eupho 
niſchen Kontraſten, Wieprecht's glänzende und tauſchende 
Fantaſie über Motive des „Prophet“ und Voigtzs ML u 
ſternder „Nachtgeſang“ für Streichquartett, beide gleich wirkſam 
wenn auch in den Mitteln ſo verſchieden. Den zweiten und 
gewichtigſten Theil des Programms bildete Schubert's (dur 
Sinfonie, die fiebente des Meiſters und die durch ihre Schicksale 
und ihre muſikaliſche Wirkung bekannteſte, geſchätzteſte und geſpiel 
teſte. Robert Schumann, der ſo manches prophetiſche Wort geſpro 
chen, äußerte auch einſt den Gedanken, daß nach der „Neunten“ von 
Beethoven, dem äußerlich größten vorhandenen Inſtrumental⸗ 
Werke, Maaß und Ziel erſchöpft ſchienen, daß aber Franz Schu⸗ 
bert, der phantaſiereiche Maler, deſſen Pinſel gleich tief vom 
Mondesſtrahl, wie von der Sonnnenflamme getränkt ſei, nach 
den Beethoven'ſchen neun Muſen vielleicht eine zehnte geboren 
hätte. Sie war auch wirklich ſchon vorhanden, aber noch nicht 
gekannt, ſie ruhte ſeit dem Jahre 1828, ihrem Entſtehungsjahre, 
das gleichzeitig das Todesjahr des Komponiſten war, till und 
unangetastet in der Notenkammer Ferdinand Schuberts, des Bru⸗ 
ders. Als Schumann 1838 in Wien die Gräber der Tonhero 
beſuchte, fiel ihm beim Nachhausgehen vom Währinger Friedhof 


Minckwitz, in dem des Prinzen Georg Rittmeiſter v. d. Planitz. 
Als Sekretär bei den obenerwähnten Verhandlungen wird der 
Adjutant des Kriegsminiſters Premierlieutenant v. Stralenheim 
fungiren. Der ſäͤchſiſche Bundesraths⸗ Bevollmächtigte v. Noſtiz⸗ 
Wallwitz, der vor einigen Monaten das Unglück hatte, beim 
Glatteis einen Fuß zu brechen, befindet ſich ſoweit wieder her⸗ 
geſtellt, daß er vorausſichtlich beim Empfange des Königs zugegen 
ein kann. 
; — Die Ausſchüſſe für das Seeweſen, für Handel und 
Verkehr und für Juſtizweſen des Bundesraths haben zu dem 
Entwurf eines 1 beizeffenb die Küſtenfrachtfahrt 
olgende Faſſung beantragt: 
folg 1. Das Recht, Güter in einem deutſchen Seehafen, au laden 
und nach einem anderen Seehafen zu befördern, um Nie daſe 8 aun ar 
laden (Küſtenfrachtfahrt), ſteht auschließlich Er A sen 
Schiffen zu. $ 2. Ausländiſchen Schiffen kann dieſes echt durch 
Staatsvertrag oder kaiſerliche Verordnung mit Zustimmung des Bun⸗ 
desraths eingeräumt werden. § 3. Der Führer eines ausländischen 
Schiffes, welcher unbefugt Küſtenfrachtſahrt Sg wird mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu dreitauſend Mark beſtraft. Neben er Geldſtrafe kann 
auf Einziehung des Schiffes und der unbefugt beförderten Güter er⸗ 
kannt werden, obne Unterſchied, ob fie dem Verurtheilten gehören oder 
nicht. Der § 42 des Strafgeſebbuches findet entſprechende Anwendung. 
8 4. Beſtehende vertragsmäßige Bestimmungen Aber die Küſtenfracht⸗ 
fahrt werden durch dieſes 5 nicht berührt. S 5. Dieſes Geſetz tritt 
J r 1881 in Kraft. h ie 
am 1 Dee 409 Windthorſt, v. Varnbüler und Stellter haben 
eeinen Antrag auf Aufhebung bes Flachszolls einge 
bracht. Die Annahme deſſelben im Reichstage iſt zweifellos, und 
die Unterſchrift des Herrn v. Varnbüler läßt wohl vermuthen, 
daß auch der Reichskanzler einverſtanden iſt. 
| — Der weſtpreu 
hat in Betreff der Regierungs wlage bezüglich der Uebertragung 
des in dem bekannten Schorler er ſchen Antrage vorgeſchlagenen 
Höferechts auf die Provinz Weitpreußu. ſich mit alen gegen 
9 Stimmen genen eine ſolche Uebertragu ig ausgeſprochen. 
— Vom 1. Apıil 1880 ab werben, neben ben, groben, deſſungsge⸗ 
fängniſſen und den Arbeiter⸗Abtheilungen, auch die kleinen Feſtungs⸗ 
efängniſſe dem Befehl des Inſpekteurs der militäriſchen Straf⸗ 
| anſtalten unmittelbar unterſtellt en und fin, den dieſem Zeit⸗ 
Fun an iangenee dure melde dad due de deen 
Ardnung des Inſpelters ꝛc. für die großen Feſtungsgefängniſſe bereits 


5 . = Miniſter des Innern hat durch Zirkularerlaß vom 


112. v. Mts. die Standesbeamten darauf aufmerkſam machen 
llaſſen, daß nach ruſſiſchen Geſetzen die Ehe ver- 
boten iſt: 1) zwiſchen Perſonen, welche bis zu dem durch die 
Vorſchriften der orthodoxen Kirche beſtimmten Grade mit ein⸗ 
ander verwandt ſind, 2) zwiſchen einem Angehörigen der ortho⸗ 
doren Kirche und einem Nichtchriſten. Desgleichen iſt die Ein⸗ 


jenigen, welche 
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n im deutſchen Reich, e leipzi⸗ 

ger er fammer ein ausführliches Gutachten erſtattet, 
in welchem ſie ſich dafür ausſpricht, daß die Handelskammern 
als Landes⸗Einrichtung beſtehen bleiben und „die Regelung durch 
Reichsgeſetzgebung auf die grundſätzlichen Beſtimmungen über 
ihre Organiſation beſchränkt werde. Die Umwandlung der 
Handelskammern in eine Neihsinftitution erachtet fie für eine 
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über das praktiſche Bedürfniß hinausgreifende Zentraliſation, die 
mit den übrigen beſtehenden Einrichtungen vielfach im Wider⸗ 
ſpruch gerathen müßte. Beſonders hervorgehoben zu werden 
verdient noch das Urtheil der leipziger Handelskammer über die 
in Vorſchlag gebrachte Bildung einer Geſammtvertretung von 
Handel und Induſtrie im deutſchen Reiche, welche nach dem Vor⸗ 
bilde des franzöſiſchen Conseil supérieur als ein „deutſcher 
Handels⸗ und Induſtrie⸗Rath“ an Stelle des nur 
noch halb erhaltenen deutſchen Handelstags zu fungiren hätte. 
„Alle derartigen Pläne“, ſagt ſie am Schluſſe ihres Gutachtens, 
„leiden an dem gemeinſamen Fehler, daß ſie das Heil von der 
äußeren Form erhoffen, während in Wahrheit die Bedeu⸗ 
tung einer Körperſchaft wie der Handelstag lediglich auf dem 
in ihr herrſchenden Geiſte ruht. Die Urheber dieſer Pläne ver: 
geſſen ferner, daß, wenn die Regierung einer ſolchen Körpecſchaft 
Rechte nach Art eines Staatsrathes, Senats oder dergleichen 
einräumen ſoll, ſie ſich allemal auch einen weſentlichen Einfluß 
auf deren Zuſammenſetzung ſichern wird, ja ſichern muß, und 
daß damit die beſte Gewähr ihres wirklichen Anſehens, die Un⸗ 
abhängigkeit, verloren geht. Auch die unterzeichnete Handels⸗ 
kammer erblickt in einer einheitlichen Regelung der Grundlagen 
für die Organiſation der Handels- und Gewerbekammern einen 
geeigneten Weg, um zu einer feſteren Organiſation des Han⸗ 
delstages zu gelangen; zu einer ſolchen Regelung hält ſie aber 
einige wenige einfache Beſtimmungen für ausreichend. Und der 
gemeinſamen Spitze wünſcht fie vor allen Dingen die volle 
Unabhängigkeit gewahrt zu wiſſen, welche man ſich wohl 
hüten ſollte, für den lockenden Schein einer „geſetzlichen Aner⸗ 


ßiſche Provinziallandtag kennung. dahinzugeben.“ 


8 Die Angabe, „daß die vor mehreren Jahren aufgehobene Ein⸗ 
richtung, wonach auch Packete ohne Werthangabe bei der 
Verſendung durch die Poſt mittelſt Siegellacks unter Abdruck eines 
ordentlichen Petſchafts verſchloſſen ſein mußten, wieder eingeführt wer⸗ 
den ſoll“, entbehrt, wie von zuſtändiger Seite mitgetheilt wird, der 
Begründung. Es beſteht nicht die Abſicht, die dem Publikum hinſicht⸗ 
lich des Verſchluſſes der mit der Poſt zu verſendenden gewöhnlichen 
Packete durch ausdrückliche Vorſchriften der Poſtordnung gewährten 
Erleichterungen zu beichränfen. 8 

Karlsruhe. Auch in der badiſchen Abgeordnetenkammer 
it die Orthographie⸗Reformfrage zur Sprache ge⸗ 
kommen. Auf eine diesbezügliche Anfrage erklärte der Regie⸗ 
rungskommiſſar, daß es möglich fein ſollte, eine Gemeinſamkeit 
zwiſchen dem preußiſchen und bairiſchen Regelbuch herbeizuführen. 
Die badiſche Regierung ſei für eine gemeinſame Regelung dieſer 
Frage durch Verhandlung unter den Regierungen. Unterdeſſen 
aber ſei ein Generalerlaß ergangen, der verhindern ſolle, daß 
jede einzelne Anſtalt für ſich in der Frage vorgehe. 

Oeſterreich. 

Wien, 14. März. [Reichsfinanzminiſter Hof⸗ 
mann. Ein Feind Deutſchlands.] Wie von „Peſt“ 
aus verſichert wird, iſt der Rücktritt des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Reichs finanzminiſters Baron 
v. Hofmann nicht politiſchen, ſondern perſön⸗ 

ichen Anlä Der Miniſter ſoll nämlich in 


und d 


ech n cht allein ſeine 
ſondern auch ſeine 


offizielle Stellung kompromittirt haben. 
ſammelte ſich dadurch eine gewiſſe Unzufriedenheit maßgeben⸗ 


Es 
den Orts an, bis endlich ein Ereigniß dazu trat, das ſo zu ſagen 
dem Faß den Boden ausſchlug. Diesbezüglich weiß der Wiener 
Korreſpondent des „Neuen Peſter Journal“ folgende Geſchichte 
zu erzählen: 

„„Herr Hanſen kam nach Wien und veranſtaltete im Salon eines 


Zeitungs⸗Eigenthümers eine Séance. Baron Hofmann war unter den 


i ion. Appold herzlichſten Dank 
— 95 in an Vermittler dieſer Prachtſchöpfung für 
unſere Stadt geweſen zu fein. Es iſt binnen 4 Wintern die 
4. Aufführung des Werkes, die wir erleben durften, eine vier⸗ 
fache Huldigung, die dem Werke zu ſtets wachſender Schätzung 
ſeitens der muſikaliſch Empfänglichen verhelfen mußte. Auch 
geſtern hielt die Sinfonie wieder ihren Einzug in den Gemüthern 
mit von Satz zu Satz ſich ſteigernder Wirkung. Es ſind nicht 
vier Sätze, es ſind vier Kapitel edelſter muſikaliſcher Stylweiſe 
und einheitlichſter, zwingendſter Schönheit. 

Nicht ſchöner und nicht verpflichtender hätten die Appold⸗ 
ſchen diesjährigen Konzerte ausklingen können. Die Geſammt⸗ 
zahl hat die Sieben nicht Überſchritten, geringer als in manchen 
der früheren Jahre und jedenfalls geringer, als die die Räume 
auch geſtern wieder füllenden Stammgäſte wünſchten und hofften. 
Laſſen wir in kurzer Ueberſicht folgen, was im Verlaufe der 
Saiſon geboten wurde, ſo wird man aufs Neue erkennen, welche 
Fulle edler Anregung die ſieben Konzerte in ſich bargen. Dieſe 
Ueberſicht wird auch ergeben, daß nach der eigentlich ſinfoniſchen 
Richtung hin ein gegen frühere Jahre noch entſchiedeneres Ueber⸗ 

icht zu konſtatiren iſt. 1 . 
1 9 en denn 18 ins Gebiet der Sinfonie, 
der ſinfoniſchen Kompofition und der Ouverture. 8 

Von Sinfonien brachte man Rubinſtein „Ocean 
zweimal, Beethoven „Paſtorale“ zweimal, Schumann 
B- dur, Schubert C- dur, Mendelsſohn A-moll (bie 
Schottiſche) zweimal, Haydn G-dur, Lachner Suite II. 


Nacht aus „die Wüſte“. 

Von Ouverturen: Tauwitz „Feſt⸗Ouverture“ (gelegentlich 
der Eröffnung unſeres neuen Stadttheaters komponirt), Laſſen 
„Feſt⸗Ouverture über das thüringiſche Volkslied“, Beethoven 


th. 


Berliner Briefe. 

Der Frühling meldet ſich endlich. Wenn auch manchmal 
noch ein ſchnöder Oſt darein fährt, ſo merkt man doch den Bäu⸗ 
men an, daß ſie Verlangen tragen, auszuſchlagen. Ein präch⸗ 
tigerer Märztag, als der, an welchem das Luiſendenkmal ent- 
hüllt wurde, iſt nicht gut denkbar. Die Natur ſchien bereits 
vom Mai zu träumen und der Menſch grollte mit ſeinem Win⸗ 
terüberzieher. Frau von Remuſat erklärt es zwar in ihren kürz⸗ 
lich erſchienenen Memoiren für eine widerliche Schmeichelei, daß 
man Napoleon gegenüber immer vom „Kaiſerwetter“ geſprochen, 
allein Kaiſer Wilhelm iſt gottlob kein Napoleon und von Ido⸗ 
latrie iſt auch trotz Herrn Brüel keine Rede, wenn ſich die Leute 
freuen, daß der Himmel faſt jedesmal dem greiſen Kaiſer ein 


Von den überhaupt vorgeführten 24 freundliches Geſicht zukehrt. Das Luiſendenkmal iſt nunmehr 


für die nächſte Zeit der Zielpunkt aller Berliner Wanderungen. 
Draußen auf der Straße halten die Equipagen, als kämen die 
Honorationen, um der Königin ihre Aufwartung zu machen. 
Die bunten Blumen, von denen das Denkmal am Eröffnungs⸗ 
tage umgeben war, ſind freilich wieder verſchwunden und nur 
noch einige Hyacinthen und Schneeglöckchen paradiren als Hof⸗ 


ſtaat. In ſeiner ganzen Schönheit wird ſich das Werk Erdmann 


e erer 8 
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Mittwoch, 17. März 1880. 

Geladenen und ließ ſich von Herrn Hanſen in hupnotiſchen Zuſtand 
verſetzen, in dieſem herumführen und zu allerlei Allotriis verwenden. 
Als nun Hanſen hier gegen Den, der ihn einen „Schwindler“ 4 ei 
pair: klagte, wurde der Reichsfinanzminiſter protokollariſch als Ber 
aſtungszeuge (nämlich zu Gunſten des Klägers, der ſich auf ihn berief) 
vernommen, und da dies natürlich in den Zeitungen erwähnt wurde, 
kam die Sache zur Kenntniß maßgebender Stellen. Man fand nun, 
daß der Reichsſinanzminiſter, indem er ſich in einem Salon vor fünfzig 
Perſonen zum Spielball eines „Magnetiſeurs“ hergab, denn doch ſeine 
Stellung als gar zu burſchikos auffaſſe, und ſeine Beſeitigung war 
ſofort beſchloſſene Sache. So hat der „Magus aus dem Norden“, 
freilich ohne es zu wollen, den Reichsſäckelmeiſter geſtürzt. ..“ 

Selbſtverſtändlich kann man für dieſen politiſchen „Tratſch“ 
keine Bürgſchaft übernehmen; aber es iſt eine auffallige Er⸗ 
ſcheinung, daß auch die ungariſchen Blätter, die der Regierung 
nahe ſtehen, übereinſtimmend verſichern, daß der Rücktritt Baron 
Hofmann's nicht aus politiſchen Gründen erfolgt und daß fie 
im Intereſſe des Miniſters die Freunde deſſelben erſuchen, ſie 
mögen die weitere Erörterung der Gründe des Rücktrittes auf 
fi) beruhen laſſen. — Am Freitag ſchloß im öſterreichi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe die Generaldebatte über 
die Arlbergbahn mit einer Rede des Abgeordneten 
Hausner, die durch ihren deutſchfeindlichen Charakter Auf⸗ 4 
ſehen erregen könnte, wenn der Redner, Vertreter von Brody in 
Galizien und Angehöriger des Polenklubs, nicht als Faſelhans 
bereits ſich einen Namen gemacht hätte. Hausner plaidirte für die 
Arlbergbahn, welche nach „Belfort“ führt, weil fie die Macht 
ſtellung Oeſterreichs befeſtigen werde. Dieſe Verbindung mit dm 
Weſten begrüßte Redner als den erſten Schritt dazu, daß Oeſter⸗ 
reich in Zukunft bei einer Aenderung der Weltlage ſich ſofort 
ſeinen Bundesgenoſſen frei und unabhängig wählen könne; als 
den erſten Schritt zu ſeiner Emanzipation von einem angeb⸗ 
lichen Bundesgenoſſen, der mit unglaublicher Rückſichtsloſigkeit 
volkswirthſchaftlich Defterreih Wunde um Wunde ſchlägt, aber 
politiſch und militäriſch das Aeußerſte von ihm verlangt. Nicht 
die Perſönlichkeit Hausner's iſt es, welche dieſer Enunziation 
Bedeutung verleiht. Aber der Beifall, den die Rechte Hausner's 
Worten zollten, hat die Gefühle derſelben verrathen. Die Kleri⸗ 
kalen und Feudalen, die Polen und Czechen ſehen das Bündniß 
mit Deutſchland ſcheel an und möchten es am liebſten ſo bald 
wie möglich zerreißen, wenn ſie auch durchaus nicht darüber ſich 
verſtändigen können, was ſie an die Stelle ſetzen wollen, da die 
Einen ebenſo ſehnſüchtig nach Weſten, wie die Andern nach Oſten 
ſchielen. Die Miniſterbank hörte Hausner's Ausfälle gegen 
Deutſchland ſtillſchweigend an. Als am Sonnabend die Spezial⸗ 
debatte über die Arlbergbahn begann, blieb dem Abgeordneten 
des Fortſchrittsklubs, Dr. Heilsberg, überlaſſen, ſich für das 
Feſthalten an dem Bündniſſe mit Deutſchland auszuſprechen. 
Heilsberg begründete ſeine Empfehlung in einer Weiſe, die in 
Deutſchland wohl Beachtung verdiente. Er ſagte: „So ſehr 
jeder liberale Mann von der inneren Politik Frankreichs befrie⸗ 
digt ſein muß, jo wenig kann uns die äußere Politik dieſes 
Staates zuſagen, weil ſie auf ein Bündniß mit Rußland ge⸗ 
richtet iſt.“ en 


Frankreich. 3 


[Das franzöſiſche Geſes und die Jejuiten] 
Der Senat hat auch in zweiter Leſung den § 7 des Ferry'ſchen 
Unterrichtsgeſetzes abgelehnt und darauf das ganze Geſetz ange 
nommen. Freyeinet hat zugleich im Namen der Regierung erklärt, daß 
ſie nunmehr die beſtehenden Geſetze gegen die Jeſuiten rückſichtslos in 
Anwendung bringen werde. Es verlohnt ſich jetzt, die Geſetze ſich 
näher anzusehen, die der Regierung gegen die Jeſuiten und nicht auto⸗ 
riſirten Geſellſchaften zur Verfügung ſtehen. Und nach dieſen kann die 
franzöſiſche Regierung nicht bloß die Jeſuiten des Landes verweilen, 


Encke's erſt zeigen, wenn Alles grün geworden iſt. Man hat 
dem Künſtler Vorwürfe gemacht, daß er die jugendliche Königin 
trotzdem mit den Zügen des Grames abgebildet und auf Richter 
verwieſen, welcher dies vermieden. Man vergißt dabei, daß 
Richter durch den gewitterſchwangern Hintergrund ſeines Bildes 
die Phantaſie des Beſchauers auf das herbe Schickſal hinführen 
kann, welches Luiſen traf: dem Bildhauer ſtanden hierfür nur I 
die Geſichtszüge zu Gebote. Eine Luiſe, welche gar nicht an 
jene trüben Tage erinnerte, wäre gar keine Königin Luiſe für 
das Volk, denn unauflöslich hat ſich mit dieſer Geſtalt der Be 
griff des harrenden Duldens für das Vaterland verknüpft. Man 
möchte eher wünſchen, daß Encke demſelben auch in ſeinem Fries 
Rechnung getragen hätte. Es kann gar nichts ſchaden, wenn 
jene entſetzlichen Jahre der Nation immer und immer wieder 
vor Augen geführt werden. Darin liegt die lauteſte Mahnung 
des Parta tueri, das Errungene zu erhalten. Encke's 1150 f 
iſt allerdings ſehr ſchön, aber die „Werke der Barmherzigkeit“, 
welche er darſtellt, haben nichts Spezielles mit der Zeit zu thun, 
welche, wenigſtens nach meiner Anſicht, hier hätte charakteriſirt 
werden müſſen. Z Rn 
Inzwiſchen war unter unſeren Archäologen und Künftlern 
große Trauer hereingebrochen, daß Fürſt Bismarck kein Geld 
mehr für Olympia hergeben wolle. Und man hat doch fo feſt 
darauf gerechnet! Den Unerbittlichen zu erweichen, iſt freilich nicht 
gelungen, aber man hat wenigſtens jetzt die Gewißheit, daß der 
Kaiſer aus ſeinem Dispoſitionsfonds die fehlenden Summen geben 
wird. Es iſt eine lange Geſchichte, wie es bis dahin gekommen, 
die der eine ſo und der andere ſo erzählt; genug, daß erſt der 
zehnte März den erhofften und erſehnten Troſt gebracht hat. 
Uebrigens kann man es dem realiſtiſchen Sinne des Reichskanzlers 
nicht ſo gar übelnehmen, wenn er die Gypsabgüſſe, die ſich 
allmählich in den Ruinen des neuen Domes geſammelt haben, 
für gar zu theuer bezahlt hält und nur ein mangelhaftes Ver⸗ 
ſtändniß für die „Topographie der Altis“ beſitzt. Den olym⸗ 
piſchen Errungenſchaften gegenüber machen freilich die pergame- 
niſchen einen anderen Eindruck, von deren Werth ja ſogar Herr 
Reichenſperger überzeugt iſt. Und noch iſt immer nicht Alles 
eingetroffen, ſehnſüchtig harrt man der ferneren Sendung. Hier 
iſt wirklich einmal eine Erwerbung ins Werk geſetzt, welche beweiſt, 
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ſondern auch die nicht anerkannten religiöſen Körperſchaften auflöſen. 
Die Geſetze, welche ungeachtet des Unterrichtsgeſetzes von 1850 noch 
immer in Kraft ſind — die Urtheile und Dekrete des Kaiſer⸗ 
reiches ſtellen dies feſt — find folgende: 1) Dekret vom 13.19. 
Februar 1790, durch welches die konſtituirende Verſammlung alle 
religiöfen Orden abſchafft, von welchen feierliche Kloſtergelübde 
abgelegt werden; 2) das Dekret von 1792, welches die vollſtän⸗ 
dige Unterdrückung aller religiöſen Körperſchaften ausſpricht; 3) 
das Konkordat vom 18. Germinal des Jahres X., welches die 
vorſtehenden Dekrete gutheißt und beſtimmt, daß die allein aner- 
kannten religiöſen Anſtalten die Kapitel für die biſchöflichen Ka⸗ 
thedralen und die Seminarien, eins in jeder Diözefe, ſind; 4) 
das Dekret vom 7. Meſſidor des Jahres XII. (22. Juni 1804), 
welches auf den früheren Geſetzen beruht und alle religiöſen 
Männer⸗ oder Frauenorden verbietet, wenn ſie auch durch ein 
Spezialdekret ermächtigt worden. 5) Die Artikel 291 und 292 
des Strafgeſetzbuches, welche jede religiöſe oder andere Geſell⸗ 
ſchaft von über 20 Perſonen verbieten. Dieſe verſchiedenen Ge⸗ 
ſetze ſind auf alle nicht anerkannten religiöſen Kongregationen 
anwendbar. Gegen die Jeſuiten giebt es aber noch eine Reihe 
von Geſetzen, welche vor 1789 erlaſſen wurden. Dieſe ſind die 
Beſchlüſſe des Pariſer Parlaments vom 6. Auguſt 1762, 1. De⸗ 
zember 1764 und 9. Mai 1767; das Edikt von Ludwig XV. 
vom November 1764 und das Edikt von Ludwig XVI. vom 
Mai 1777. Die Geſetze gegen die Jeſuiten wurden 1845 zum 
letzten Male in Anwendung gebracht. Sie waren nach 1830 
ganz in der Stille wieder nach Frankreich zurückgekommen. Am 
2. Mai des genannten Jahres wurde deshalb die Regierung in 
der Deputirtenkammer von Thiers interpellirt, bei welcher Gele⸗ 
genheit alle obigen Geſetze und Dekrete einer langen Debatte 
unterworfen wurden. Am 3. Mai wurden dieſelben von der 
Kammer durch folgende Tagesordnung beſtätigt: „Die Kammer 
verläßt ſich auf die Regierung wegen der Ausführung der Ge- 
ſetze des Staates und geht zur Tagesordnung über.“ Die Re⸗ 
gierung — Guizot war damals Konſeils⸗Präſident — kam dieſer 
Aufforderung nach und die Jeſuiten mußten das Land räumen. 
Erſt unter dem Präſidenten Louis Napoleon Bonaparte kamen 
ſie wieder zurück und wurden ſeit jener Zeit ſo ſehr begünſtigt, 
daß ſie heute wirklich eine öffentliche Gefahr ſind, zumal ſie 
über einen großen Theil der franzöſiſchen Offiziere, die ihre ehe⸗ 
maligen Schüler ſind und ihren Geboten blindlings folgen, voll⸗ 
ſtändig verfügen können. 

Paris, 14. März. Der „Figaro“ entnimmt dem zu 
Neapel erſcheinenden „Rabagas“ zwei Briefe, die, 
wenn ſie überhaupt ächt und nicht als gefälſcht ſich herausſtellen, 
in mehr als einer Beziehung merkwürdig ſind. Dieſelben lauten: 

Felix Pyat an Garibaldi. 
London, 1. März 1880. 
Mein alter Freund! 


Das jüngſte Attentat auf den Deſpoten von Nußland beſtätigt 


ſte 

wiederum die Wahrheit des Satzes: daß die Internationale die Sonne 
der Zukunft iſt. Alle Herrſcher vom mächtigſten König bis zum ge⸗ 
ringfügigſten Präſidenten der Republik müſſen, ſei es im Guten oder 
mit Gewalt, beſeitigt werden. Vereinigen Sie ja Ihre Stimme mit 
der der franzöfiichen Sozialiſten, um gegen die Auslieferung unſeres 
wackern Freundes Hartmann Einſpruch zu erheben. Der Boden Frank⸗ 
reichs muß für die Geächteten, die, wie wir, die bewaffnete Aktion 
wollen, um die allgemeine, ſomit demokratiſche Republik zu begründen, 

unverletzlich ſein. Ich ſchüttele Ihnen die Hand als Ihr aufrichtig 
ergebener x 8 5 eliv Pyat. 

Garibaldi an Wie 
3 Caprera, 6. März 1880. 

Mein lieber Pyat! 


Sie bleiben der volksthümliche Barrikadenheld von Paris — ich 
danke Ihnen herzlich für Ihren freundlichen Brief, obgleich ich Urſache 
hätte, Ihnen wegen Ihres langen Schweigens zu zürnen. Hartmann 


daß wir unter Umſtänden ebenſo geſchäftskundig ſind wie die 
Briten. Anfangs war zwar ausgemacht, wir müßten der türki⸗ 
ſchen Regierung ein Drittel der gemachten Funde abtreten — 
allein für Geld und gute Worte hat man ſich in Konftantinopel 
endlich bereit finden laſſen, auf dieſe des römiſchen Konſuls 
Mummius würdige Vertragsbeſtimmung zu verzichten. So wird 
denn Alles nach Berlin kommen, was nicht ſchon — im Kalkofen 
untergegangen iſt, nicht nur die Trümmer des Altars, ſondern 
auch Reſte des Tempels, aus denen man dereinſt (wenn ein 
eigenes Haus für dieſe Schätze gebaut iſt) eine großartige Ge⸗ 
ſammtaufſtellung herzurichten hofft. Berlin wird dadurch ohne 
Zweifel einen neuen und ſtarken Anziehungspunkt für die ziviliſite 
Welt erhalten. 

Was gedenkt man uns überhaupt nicht Alles zu! Herr 
Siemens will uns ſogar zuerſt von allen Städten Europa's mit 
einer elektriſchen Eiſenbahn beſchenken, die an der Straßenſeite auf 
ſchlanken ſchienenüberbrückten Pfeilern dahinſauſen ſoll. Wer im 
vorigen Sommer auf der Ausſtellung das Vergnügen hatte, auf 
den Fahrzeugen des Herrn Siemens umherzukutſchiren, der wird 
von Herzen wünſchen, daß der Magiſtrat ſeinem Plane keine un⸗ 
nützen Hinderniſſe in den Weg legt. Was wird aber aus der 
Pferdebahn werden, wenn eine Etage höher die Elektrizität vor⸗ 
geſpannt wird! Dann wird der Pferdebahnkutſcher mit demſel⸗ 
ben Ingrimm zum elektriſchen Kondukteur emporblicken, mit dem 
ihn ſelber jetzt der Omnibuskutſcher von ſeinem ſchwindelnden 
Sitze herab betrachtet. Es ſcheint, daß wir in ein unruhiges 
Dezennium treten. Ein Ding nach dem anderen wird antiquirt; 
dem Omnibus folgen die Pferdebahnen, dieſen die elektriſchen 
Eiſenbahnen. Wer weiß, was dann kommt, ob nicht ſchließlich 
die Luftkutſche eintrifft. Und mit noch größeren Bequemlichkeiten 
will Herr Siemens die Berliner beglücken. Von den Stangen 

ſollen Drähte in die Häuser geleitet und hier für Telephone und 
elektriſches Licht verwandt werden. Der Traum, daß alsdann 
Jeder die Konzerte ſich vom eigenen Sopha aus anhören kann, 
wird ſomit über kurz oder lang zur Wahrheit werden. Abends 
zündet man ſich ſeine elektriſche Lampe an und bringt zur Ab⸗ 
wechſelung Blumenknospen zum Blühen, welches bekanntlich nach 
den neueſten Experimenten, wie ſie auch ſchon in unſerem 
mikroſkopiſchen Aquarium gezeigt werden , bei elektriſcher Veleuch⸗ 
tung nur vierzig Minuten dauert. Wenn es erſt ſoweit iſt, 
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achtung und Dankbarkeit ſchulden. Weder der Miniſter Freyeinet noch 
der Präſident Greoy können ihren Namen als ehrliche Republikaner 
durch die Auslieferung eines politiſch Geächteten beflecken — das wäre 
nur der Hyänen von Verſailles würdig. 


95 AaLotg ee i 
Der politiihe Meuchelmord iſt das Geheimmittel, um die Revo⸗ 


lution vorzubereiten. Die Souveräne nennen natürlich die Freunde 
des Volkes Mörder. Alle echten Republikaner, wie Ageſilaus, Milan, 
Pietri, Orſini, Pianori, Monti und Tonetti, waren ihrer Zeit aller⸗ 
dings Meuchelmörder; heute ſind es Märtyrer, welche die Bewunde⸗ 
rung des Volkes verdienen. Hödel, Nobiling, Moncaſi, Paſſanante, 
Solowieff, Otero und Hartmann ſind die Vorboten der Regierung der 
Zukunft. Der Mörder iſt der aus der Gemeinſchaft ausgeſtoßene Prie⸗ 
ſter, der den Fortſchritt mit Hülfe des Scheiterhaufens unterdrückte 
und iegt die Gewiſſen mittels der Lüge ertödtet. Dieſer Prieſter muß 
nach Sibirien verbannt werden, nicht aber die Gefährten Hartmann’s. 
Herzlichen Händedruck und Gruß an Valles. 8 8 
5 7 Ihr Garibaldi. 
Niemals, bemerkt der „Figaro“ zu dem vorſtehend mitge⸗ 
theilten Briefwechſel, iſt wohl eine kühnere Lobrede in der poli⸗ 
tiſchen Welt auf den Meuchelmord gehalten worden. Man denke 
ſich nur einen Augenblick die Geſellſchaft von Männern wie Pyat 
und Garibaldi geleitet, es wäre, um an aller Ziviliſation und 
Geſittung zu verzweifeln. 


Belgien. 


Brüſſel, 12. März. [Die Löwener Studenten] 
bieten der allgemeinen Entrüſtung, welche ihr Gebahren am 
Montag hervorgerufen hat, durch fortgeſetzte Ungezogenheiten 
förmlich Trotz. Der königliche Prokurator hat die Unterſuchung 
gegen alle eingeleitet, welche ſich an dem wüſten Bombardement 
in der Stationsſtraße betheiligt haben, und die Nachtwachen ſind 
angewieſen, keinen Rottenlärm zu dulden. Aber die freien Bur⸗ 
ſchen der freien Univerſität wollen den verhaßten Liberalen durch⸗ 
aus an den Leib. Vorgeſtern um Mitternacht kam ein Trupp 
grölend und lärmend durch die Brüſſeler Straße. Ein Wächter 
gebot Ruhe und empfing einen Fußtritt gegen den Unterleib, 
daß er zu Boden ſtürzte. Ein Jägeroffizier, der Kapitän Guſtave 
Pirſoul, der gerade vorüberging, drückte laut ſeine Entrüſtung 
über dieſe Brutalität aus. Sofort drang die Horde auf ihn ein 
und verfolgte ihn bis an die Thür ſeiner Wohnung. Dort 
wurden plotzlich zwei (nach anderen Berichten fünf) Revolver⸗ 
ſchüſſe auf ihn abgefeuert. Nun zog er den Säbel, hieb ein 
und jagte die Strolche der freien Wiſſenſchaft in die Flucht. 
Dadurch hat die Sache ein ſehr ernſtes Ausſehen bekommen. 
Der Rektor der Univerſität Nameche handhabt ſeine disziplina⸗ 
riſche Gewalt in ganz verkehrter Richtung; er hat einen Stu⸗ 
denten, Namens Abraſſart, deſſen Vater Direktor einer Staats⸗ 
mittelſchule iſt, vom Beſuch der Kollegien ausgeſchloſſen, weil 
derſelbe am letzten Sonntag auf die Liberalen ein Hoch aus⸗ 
gebracht haben ſollte, was überdies gar nicht der Fall geweſen, 
aber auf die bösartige Denunziation eines anderen Studenten 
hin vom Rektor als wahr angenommen worden war. Jetzt wird 
die gerichtliche Polizei den Vertretern der freien Wiſſenſchaft 
beweiſen, daß der Staat ſich ſolchen Unfug nicht gefallen 
laſſen will. 


Rußland und Polen. 


Zur Expedition gegen die Teke⸗Turk⸗ 
1 General⸗Adjutant Skobelew, der in der Preſſe all⸗ 
gemein als präſumtiver Chef des Achal⸗Teke⸗Detachements be⸗ 
zeichnet wurde, ſoll, wie die „Nowoſti“ gegenwärtig in Erfah⸗ 
rung bringen, doch anderweitig verwandt werden. In letzter 
Zeit gewinnt nämlich das Gerücht an Boden, daß General 
Skobelew den Generaladjutanten v. Kaufmann I. im General⸗ 
Guberniat von Turkeſtan erſetzen werde. General v. Kaufmann 


dann kann, ſollte ich meinen, füglich auch Berlin ſich als Welt⸗ 
ausſtellungsſtadt ſehen laſſen, während wir uns jetzt noch beſchei⸗ 
den auf Fiſche und Vögel beſchränken. Jedenfalls iſt die Elek⸗ 
trizität an der Tagesordnung. Dem Magnetismus geht es nicht 
ganz ſo gut, beſonders dem animaliſchen. Man weiß, welch' 
böſe Erfahrungen Herr Hanſen in Wien gemacht. Noch ſchlim⸗ 
mer iſt es einem hieſigen Magnetiſeur gegangen, einem Herrn 
Ambroſius, deſſen Namen ſchon klingt wie aus einer Novelle. 
Der Aermſte mußte nach der Charité gebracht werden, um ſich 
hier von ſeinen magnetiſchen Studien zu erholen. 
Die eigentlichen Wintervergnügungen gehen nunmehr zu 
Ende. Der Geſellſchaftsmenſch hat dann und wann wieder einen 
Abend frei, wo er ein Buch zur Hand nehmen kann. Nach den 
Schaufenſtern unſerer Buchhändler zu ſchließen, dürfte dies in 
den meiſten Fällen Zola's berüchtigte „Nana“ ſein. Und in der 
That, wenn man umher horcht: faſt Jeder hat ſeine Naſe in 
dieſe Kloake geſteckt. Sonderbar, wenn man den Leuten ſagt: 
hier iſt ein poetiſches Werk, ſo nehmen ſie ſich in aller Bequem⸗ 
lichkeit Zeit und denken, ſchlimmſten Falles könnten ja auch erſt 
ihre Nachkommen ſich an die Lektüre machen. Aber wenn es 
heißt: Pfui, wer wird ſo etwas leſen! — dann zieht Alles hin, 
erſteht ſich ein Exemplar und ſtürzt ſich mit einer Wolluſt hin⸗ 
ein, wie der Rheumatiker in ein Moor⸗ — oder Schlammbad. 
L'assommoir, der vorletzte Roman Zola's, wurde bereits auch 
hier viel gekauft; als es aber hieß l'assommoir ſei unſchuldig 
im Vergleiche mit Nana, da wollte ſich Jeder überzeugen, wie 
der Verfaſſer das fertig gebracht. Uebrigens hat ſich der deutſche 
Genius ſchon beide Werke angeeignet. „Nana“ erſcheint in 
Lieferungen als Kolportage-Roman, allerdings, wie der Proſpekt 
hinzuſetzt, in freier Bearbeitung. Auch hat die umfaſſende Phan⸗ 
taſie des freien Bearbeiters ſich nicht auf die Schilderung der 
pariſer Zuſtände beſchränkt, er verſpricht, noch ein Paar Dutzend 
Laſterhaftigkeiten aus andern europäiſchen Hauptſtädten zuzu⸗ 
geben. Ein braver Mann! Aber ſeine Herzensgüte wird doch 
noch von der eines andern freien Bearbeiters in Schatten ge⸗ 
ſtellt. Nämlich von demjenigen, welchen l’assommoir unter 
dem Titel „die Proletarier von Paris“ für die Bühne des Ger⸗ 
mania = Theaters dramatiſirt hat. Wahrlich an dieſem Herrn 
ſollte ſich der Maler Liebermann, deſſen Bilder bekanntlich 
ſämmtlich fünf hundert Jahre vor Erfindung der Seife ſpielen, 


mandeur des Achal⸗Teke⸗Detachements wied General Murawjen 
genannt. 


Die Abfuhr ſtädtiſcher Abfallſtoffe. 

Eine unter der Chiffre N. M. W. aus Berlin unter dem 
8. März eingeſandte Korreſpondenz dieſer Zeitung (unter der 
Rubrik „Landwirthſchaft“) bringt einige Angaben über das Ab⸗ 
fuhrſyſtem in Stuttgart. Dieſer Stadt ſollen jetzt daraus nicht 
nur keine Koſten mehr erwachſen, ſondern es habe ſich ſchon be⸗ 
zahlt gemacht und bringe eine hohe Rente. Im Jahre 1877/78 
ſoll bereits ein Ueberſchuß von 12,500 Mark vorhanden ge⸗ 
weſen ſein. f f 

Dieſe allerdings ſehr verlockenden Angaben — woher fie 
ſtammen, iſt nicht geſagt — ſtimmen nur nicht ganz mit den in 
der techniſchen Zeitſchrift für Baiern und Würtemberg vom vori⸗ 
gen Jahre enthaltenen Angaben überein. Denn hier ift erwähnt, 
daß der Zuſchuß zur Abfuhr, welcher anfänglich 100,000 M. 
betragen habe, ſich 1878/79 noch auf 8000 M. belaufe, jedoch 
könne wohl mit der Zeit ein Ueberſchuß erwartet werden. 
Danach haben ſich alſo auch die Koſten der Einrichtung noch 
nicht bezahlt gemacht. Es ſind ferner die beſonderen klimatiſchen 
Verhältniſſe in Betracht zu ziehen, welche die Verwerthung des 
ſtädtiſchen Düngers in der Gegend von Stuttgart jo ausnahms⸗ 
weiſe begünſtigen. Das Klima der Stadt ſelbſt iſt ihrer ge⸗ 
ſchützten Lage wegen auch im Winter ein ſehr mildes. Dagegen 
ſind die klimatiſchen Verhältniſſe in der Umgebung, wie ganz 
Würtembergs, ſo verſchieden, daß Saat und Ernte der einen 
Ortſchaft der Zeit nach oft ziemlich von der der anderen Ort⸗ 
ſchaft entfernt liegen, ſo daß alſo Düngerſtoffe zu allen Zeiten 
irgendwo verwendet werden können. Sie brauchen deshalb meiſt 
nicht erſt vorher geſammelt zu werden, ſondern können meiſtens 
in friſchem Zuſtande, wo ſie doch am werthvollſten ſind, benutzt 
werden. Dann iſt noch zu erwähnen, daß die Stadt Stuttgart 
ringsum von ſehr hohen Bergen eingeſchloſſen iſt, nur aus zwei 
kleinen Gebirgsbächen ſparſamen Waſſerzufluß hat und dieſer 
demnach für ein Schwemmkanalſyſtem ganz unzureichend geweſen 
ſein würde. Zum natürlichen Abfluß der Düngſtoffe fehlte es 
auch an Gefälle nach dem erſt jenſeits der Berge bei Cannſtatt 
fließenden Neckar, und zur Anlage von Rieſelfeldern mangelte 
jedenfalls wohl der Platz. Man mußte deshalb in Stuttgart 
ſchon aus Nothwendigkeit das Abfuhrſyſtem wählen. Aber trotz 
des Zutreffens ſolcher überaus günſtiger Verhältniſſe erfordert 
eine rationell eingerichtete Abfuhr der Düngerſtoffe auch gewiſſe 
„ über deren Koſten man ſich. Täuſchungen nicht hin⸗ 
geben darf. 

Dieſe beſtehen beſonders darin, daß man die gemauerten 
Senkgruben auf den Höfen der Grundſtücke ganz aufgeben muß 
und die Abfälle, flüſſige wie feſte, entweder aus luftoicht ſchlie⸗ 
ßenden eiſernen Behältern in transportable, ebenfalls dichte Ge⸗ 
fäße herauspumpt, oder daß man die Abfälle unter Luftabſchluß 
ſofort in transportablen Gefäßen auffängt und in dieſen ſo oft 
als möglich fortſchafft. In jedem Falle gehören dazu beſondere 
Einrichtungen der ſtädtiſchen Wohngebäude, die, wenn nicht vor⸗ 
handen, erſt durch koſtſpieligen Umbau geſchaffen werden müſſen. 
Nur wegen dieſer erheblichen, an manchen Orten unüberwind⸗ 
lichen Schwierigkeiten hat ſich das Abfuhrſyſtem nur in ganz 
ſeltenen Fällen Eingang verſchaffen können. 

Ueber die Quantitäten, welche Seitens der Abfuhr aus der 
Stadt herauszutransportiren ſind, möge bemerkt werden, daß die 
menſchlichen Exkremente durchſchnittlich pro Einwohner im Jahre 
973 Pfd. betragen, wovon dem Gewichte nach nur der neunte 


1 ein wackerer junger Mann, dem alle ebrenwerthen Männer Hoch⸗ ! ſoll Reichsrathsmitalied werden, und als muthmaßlicher Kom: ! Theil zu den feiten Stoffen zu rechnen iſt. In einer Stadt von 


ein Beiſpiel nehmen, und er würde lernen, daß auch der gräu⸗ 
lichſte Schmutz ſchließlich abgewaſchen werden kann. Denn daß 
die Helden und Heldinnen Zola's mit dieſem behaftet find, 
brauche ich dem Leſer wohl kaum auseinanderzuſetzen. Aber 
jener Bearbeiter hat ſie ſammt und ſonders „reine gekriegt“, ſo 
daß ſie am Schluß, anſtatt am Delirium tremens oder in einem 
ſtinkenden Kellerloche zu ſterben, im Sonntagsanzuge auf das 
Standesamt gehen und ſich in allen Ehren mit Berückſichtigung 
der im Laufe des Stückes zu Tage getretenen Wahlverwandt⸗ 
ſchaften verehelichen. 

Von ſonſtigen theatraliſchen 
Linie die Aufführung der Oper „Carmen“ von George 
Bizet im Opernhauſe zu erwähnen. Bizet iſt ſchon eine Reihe 
von Jahren todt; was er bis in ſein ſiebenunddreißigſtes Jahr 
geſchaffen, hat wenig Beifall bei ſeinen Landsleuten, den Fran⸗ 
zoſen gefunden. Erſt kurz vor ſeinem Ende errang er mit der 
komiſchen Oper „Carmen“ einen vollen Erfolg. Bizet war ein 
großer Verehrer Richard Wagner's; man würde ſich indeſſen 
täuſchen, wenn man auf eine Nachahmung des Wagner'ſchen 
Styles rechnete. Bizet iſt ſo franzöſiſch wie möglich. Selten 
malt er mit groben Strichen, alles iſt fo graziös, jo fein, jo 
ſauber, wie möglich, ja man möchte ſagen, es iſt zu fein, zu 
espritvoll, um die rechte draſtiſche Wirkung hervorzubringen. Den 
deutſchen Einfluß ſpürt man nur daran, daß der Komponiſt 
überall bemüht iſt, aus den ausgetretenen Gleiſen der franzöſi⸗ 
ſchen Oper herauszukommen. Er legt den größten Na druck auf 
eine durchdachte Behandlung des Orcheſters, er charakteriſirt bis 
ins Kleinſte hinein, er läßt auch dann und wann wohl ein Mo⸗ 
tiv von Neuem ertönen oder gar eines dur die ganze Oper 
klingen. Darſtellerin der ſchönen Zigeunerin Carmen (das Li⸗ 
bretto fußt auf einer Novelle Prosper Marimees) war das 
ſchöne, ſagenumwobene Fräulein Tagliana. Trotz allen Bei⸗ 
falls freilich hat 


Ereigniſſen iſt in erſter 


die Dame einen ſchweren Stand in dieſer 
Stelle. Denn, ſo hübſch ſie iſt, ſo munter ſie ſpielt, die alten 
Spernhabitus’s blicken doch mur gleichſam wie abweſend durch 
den Operngucker; ſoll doch nach einer Reihe von Vorſtellungen 
anſtatt Fräulein Tagliana's Pauline Lucca die Stelle über⸗ 
nehmen! 8 
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4050, 0 Einwohnern würden dieſe menſchlichen Auswurfſtoffe 
zuſammen allein jährlich ca. 400,000 Ctr. betragen. Dagegen 
ſind hierbei die ſehr leicht zerſetzbaren Küchenwaſſer noch nicht 
berechnet, ebenſo nicht die von Induſtrieen herrührenden Flüſſig⸗ 
keiten, die thieriſchen Düngſtoffe u. ſ. w. Wollte man nun dieſe 
letzteren Stoffe, ſo weit ſie flüſſig ſind, und vielleicht auch noch 
einen Theil der menſchlichen Harnſtoffe nach wie vor in offenen 
Rinnſteinen durch die Stadt den Flüſſen zuführen, ſo wäre eben 
nichts gegen den gegenwärtigen Zuſtand gebeſſert. Eine Ab- 
fuhr aller Stoffe ift aber, wie ſchon aus obigen Angaben 
der Quantität eines Theils der Stoffe hervorgeht, ganz un⸗ 
möglich. Sollen nun alſo wirkliche Verbeſſerungen eintreten, ſo 
muß zur Fortführung entweder aller flüſſigen Abfallſtoffe oder 
eines großen Theils derſelben ein Kanalſyſtem gebaut werden, 
während die church Alfehr n für a See alt werth⸗ 
vollen Theile dur r entfernt werden können. x 
fett hieraus, daß Mit dem Worte Abfuhr hauptſäch⸗ 
lich nur die Fortſchaffung der feſten menſchlichen Exkremente ge⸗ 
meint werden muß, daß aber außerdem immer noch über die 
Ableitung der flüſſigen Stoffe zu verfügen it und daß jene nur 
, dieſe dagegen aber / des Ganzen betragen. Es iſt ferner 
auf die große Förderung hingewieſen worden, welche der Abfuhr 
ſeitens der Eiſenbahnen zu erwirken iſt. Hier ſind gerade die 
geringſten Schwierigkeiten zu überwinden. Die Einrichtungen 
dazu ſind, ſobald die Transportwagen nur einigermaßen regel⸗ 
mäßig und auf die Dauer berechnet ſind, leicht zu treffen, be⸗ 
ſonders, wenn die Abfallſtoffe in leicht transportablen Gefäßen, 
auf erhöhten, zweckentſprechend ſituirten Ladebühnen der Bahn 
zugeführt werden und der Inhalt der Gefäße am Empfangsorte 
entweder unmittelbar in darunterſtehende Reſervoire abfließen 
oder direkt in beſonders dazu eingerichtete Landwagen abge⸗ 
führt wird. g 
Auch die Pferdebahnen könnten fih durch Veemittelung des 
Transports der Gefäße von der Stadt nach den Verladerampen 
der Eiſenbahn nützlich machen. i b 
Vor Allem wird es auf die ſehr umſichtige Leitung eines 
ſolchen Unternehmens ankommen, wenn dabei wirklicher Erfolg 
erreicht werden ſoll, und dieſe Leitung kann nicht in Privathänden 
liegen, ſondern die Stadtbehörden müſſen dabei ſelbſt mit all 
ihrem Einfluſſe eintreten. Es muß beſonders für eine regelrechte 
und ausreichende Abnahme der Düngſtoffe durch die Landwirth⸗ 
ſchaften geſorgt werden. Es muß jede Kolliſion der Tonnen⸗ 
transporte mit dem ſonſtigen Straßenverkehr vermieden werden. 
Die vielen Transport⸗ und Hauseinrichtungen ſelbſt müſſen in 
ſauberem, zweckentſprechenden Zuſtande erhalten werden u. ſ. m. 
Wo dieſe Bedingungen ſich nicht erfüllen laſſen, wird nicht 
nur der erwartete ſanitätliche Nutzen der Abfuhr ausbleiben, 
ſondern der Stadt werden verhältnißmäßig größere Koſten er⸗ 
wachſen, da, wie erwähnt, noch immer das Kanalſyſtem außer⸗ 
dem anzulegen und zu unterhalten iſt. 
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Berlin, 16. März, Abends 5 Uhr. 
ichstag! erledigte die Wahlberichte und erklärte 
die 3 10 Finckenſteins für giltig, die Wahlen 
Bährs, Grävenitz, Geß's und Thilo's in Folge von Beförderung 
bei der Juſtizorganiſation für erloſchen, die Mandate Dreyer's, 
Reden's, Witte's, Werner's und Saro 5 
ie Militärgeſetz⸗Kommiſſion nahm mit 11 
— Stimmen en Maltzahn und Lerchenfeld beantragten 
neuen Paragraphen an, wonach im Falle außerordentlichen Be⸗ 
dürfniſſes der geſammte Beſtand der beiden * 5 Jahresklaſſen 
der Erſatzreſerven erſter Klaſſe, einſchließlich der Mannſchaften, 
welche nach Paragraph drei nicht übungspflichtig 155 zu höch⸗ 
ſtens achtwöchentlicher Uebung auf Grund beſonderer kaiſerlicher 
Verordnung einberufen werden können. — Die Sozialiſten⸗ 
geſetz⸗Kommiſſion lehnte die Anträge e ab, 
daß das Reichsgericht an Stelle der Beſchwer 0 Kom⸗ 
miſſion trete und Wahlverſammlungen geſtattet ſein 


ſollen. 
—— —— ER 


Bermiſchtes. 


ie errn Schliemann bei feinen Ausgrabungen 
in ee n haben ſo große Bedeutung erlangt, und 
letzthin galten fie, ſeit Virchow die Funde in Augenfchein nahm, für 
fo authentisch als pie frübeſten Merkmale der Geſchichte Griechenlands. 
daß eine Veröffentlichung, welche Namens der petersburger Akademie 
in den Berichten derielben — dieſe Berichte erſcheinen in franzöſiſcher 
Sprache — dieſer Tage gemacht worden iſt, ohne Frage das größte 
Aufſehen erregen wird. Der Profefjor der archäologiſchen Kommiſſion, 
err Stephani, weiſt nämlich in dieſen Berichten nach, daß jene 
nde nicht weniger als wölſhundert bis fünfzehnhun⸗ 
ert Jahre jünger waren, als Herr Schliemann und die 
deutſchen und engliſchen Gelehrten bisher annahmen. Zum Beweiſe 
dafür wird angeführt, daß ſich unter den mpceniſchen Gräber⸗FJunden 
vielfach Goldzierrathen mit einem eingravirten Schmetterling befunden 
hätten. Schmetterlinge ſeien aber notoriſch erſt dreihundert Jahre vor 
Chrifti Geburt als Jierrath in Gebrauch gekommen. Es könnten 
allerdings auch ältere Gegenſtände in den myceniſchen Gräbern ruhen, 
aber dann nur deshalb, weil man auch alten Schmuck den Todten mit 
in's Grab gegeben hat. Die Gegenſtände aber ſtammen, wie Herr 
tephani behauptet, und wie er mit. vieler Schärfe aus der Form der 
Schmucksachen und Geräthe demonſtrirt. an dem dritten Jahr: 
Jundert vor Chriſti Geburt und die goldenen Schmucksachen find, wie 
er ferner nachweiſt, zum großen Theil ſüdruſſiſchen und vorſiſchen Ur⸗ 
ſdrungs. Alles das würde die Wichtigkeit der Funde des Herrn Schlie⸗ 
Mann allerdings auf ein Minimum reduziren , denn dieſe Funde wur⸗ 
den bisher als Zeugen der älteſten Kultur des Lellenenthums betrachtet. 
Nan kann begierig auf die Erwiderung der durch die Stephani’ichen 
Erz bloßgeſtell tſchen Archäologen ſein. In dieſem 
örterungen bloßgeſtellten deutſchen 7 die Schliemann ſche 
alle iſt auch Herr Virchow mit intereſſirt, da er kürt . 11 — 
Ausgrabungen gewiſſermaßen wiſſenſchaftlich lega Ste hanifchen Ver⸗ 
Frage wird er, werden die anderen Gelehrten dieſer Stephaniſchen Ver⸗ 
ffentlichung gegenüber nicht ſtumm bleiben können. 


Celegraphiſcher Sperialbericht der 


— 5 — 


Forales und Provinzielles. 
Poſen, 16. März. 


A [Der Oberlandesgerichts⸗Präſident 
von Kunomwsfi] ift in dienſtlichen Angelegenheiten heute 
nach Czarnikau gereiſt. . 

m. [Amtsentlaſſung.] Die Disziplinar-Unter- 
ſuchungsſache gegen den bisherigen erſten polniſchen Lehrer 
an der hieſigen ſtädtiſchen Realſchule, Dr. v. Rzepecki, 
Herausgeber der „Marta“ und des „Goniec Wielkopolski“, 
von denen bekanntlich der letztere in gehäſſigem deutſchfeindlichen 
Sinne redigirt wird, kam am 14. d. M. vor dem hieſigen Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium zur Verhandlung. Dieſe endete, wie man 
hört, damit, daß der Angeklagte, welcher ſchon ſeit ca. einem 
Jahre von ſeinem Amte ſuspendirt iſt, deſſelben definitiv ent⸗ 
hoben worden iſt. 1 8 . 

. Perſonal⸗Veränderungen im F. Armee⸗Corps. Freih. 
von hebe. Hau tmann und Kompagnie⸗Chef im Weſtf. Füſil.⸗ 
Regmt. Nr. 37, unter Beförderung zum überzähligen Major, dem Re⸗ 

iment aggregirt. Horn, Prem.⸗Lieut. in demſelben Regmt., zum 
Nau und Komp.⸗Chef, v. Seydlitz, Prem.⸗Lieut. in demſelben 

egmt., zum überzähligen Hauptmann, Cochius, Sek.⸗Lieut. in demſ. 
Regmt., zum Prem.⸗Lieut. befördert. v. Schmiedſeck, Sek.⸗Lieut. 
vom 7. Pommerſchen Inftr.⸗Regt. Nr. 54, in das Weſtfäl. Füſil⸗Rgt. 
Nr. 37 verſetzt. Plaue J., Prem⸗Lieut, vom Weſtfäl. Füſil.⸗Regmt. 
Nr. 37, kommandirt zur Dienſtleiſtung bei dem Feſtungs⸗Gefängniß in 
Neiſſe, unter Beförderung zum Hauptmann zum Vorſtand des Feſtungs⸗ 


Gefängniſſes in Neiſſe ernannt, v. Nattermöller, Sek.⸗Lieut. von 
demſelben Negmt., kommandirt bei der Unterofftzier⸗Schule in Marien⸗ 
werder, zum Prem.⸗Lieut. befördert. Schaumann, Major vom 4. 
Thüringiſchen Infant: Regmt. Nr. 72, als Bataillons⸗Kommandeur in 
das 3. Poſ. Inftr.⸗Regmt. Nr. 58 verſetzt. Borcherdt, Major 
vom 2. Poſ. Inf.⸗Regmt. Nr. 19, als etatsmäßiger ewe in 
das 4. Thüringiſche Inftr.⸗Regmt. Nr. 72 verſetzt. Metze, Major, 
aggregirt dem 2. Poſ. Inftr.⸗Regmt. Nr. 19, in die älteſte Haupt⸗ 
mannsſtelle dieſes Regmts. ee ‚von Ziegler und Klipp⸗ 
9 9 en, Hauptm. und Komp.⸗Chef im 3. Noſenſchen Inftr.⸗Regmt. 
Nr. 58, unter Beförderung zum überzähligen Major dem Regt. aggre⸗ 
irt. Lau, Prem.⸗Lieut, von demſelben Regmt. zum Hauptmann und 
omp.⸗Chef befördert. Pollier, Prem.⸗Lieut. à la suite des Oſt⸗ 
frieſiſchen Infant.⸗Regmts. Nr. 78, in das 3. Poſenſche Inftr.⸗Regts. 
Nr. 58 einrangirt und von jenem Kommando als Erzieher bei dem 
Kadettenhauſe Bensberg zum 1. Mai cr. entbunden. Schnee, Prem. 
Lieut. vom 3. Nied.⸗Schleſ. Inftr.⸗Regt. Nr. 50, mit Patent vom 16. 
we 1875 in das 4. Rheiniſche Inftr.⸗Regt. Nr. 30 veriegt. Biefel, 
rem.⸗Lieut. A la suite des 6. Oſtpr. Inftr.Regts. Nr. 43, unter Be⸗ 
laſſung in ſeinem Kommando als Erzieher bei dem Kadettenhauſe zu 
Wahlſtatt bis zum 1. Mai er., in das 3. Nied.⸗Schleſ. Inftr.⸗Regmt. 
Nr. 50 einrangirt. von Wartenberg, Sek.⸗Lieut. vom 3. Poſ. 
Inftr.⸗Regt. Nr. 58, als Erzieher zur aupt⸗Kadetten⸗Anſtalt komman⸗ 
dirt. Müller, Sek.⸗Lieut. vom 4. Poſ. Inftr.⸗Regt. Nr. 59, vom 
1. Mai cr. ab als Erzieher zum Kadettenhauſe Wahlſtatt kommandirt. 
v. Zerboni di Spoſetti, Sek.⸗Lieut. vom 3. Nied.⸗Schl. Inftr.⸗ 
Regt. Nr. 50, zum 1. Mai er. von dem Kommando als Ieh bei 
dem Kadettenhauſe in Wahlſtatt entbunden. Fritſch IL, Prem.⸗ 
Lieut. à la suite des 3. Nied.⸗Schleſ. Inftr.⸗Regts Nr. 50 und kom⸗ 
mandirt als Erzieher bei dem Kadettenhauſe in Kulm, vom 4. Mai cr. 
ab als Aſſiſtent bei demſelben Kadettenhauſe kommandirt. Frhr. von 
Richthofen, Rittmſtr. im 1. Schleſ. Huſaren⸗Regt. Nr. 4, in ſei⸗ 
nem Kommando als Adjutant von der 10. zur 14. Diviſion verſetzt. 
hr. von un an Egloffftein, Rittmeiſter im Oldenburgiſchen 
goner⸗N 9, als Adjutant aus 10. Diviſion kommandirt. 

* „ Inftk.⸗Regt. S 


y N of. Inft r. 58, zum Prem.⸗ 
br. von Rothkirch und Pan⸗ 
then, Portepeefähnr. vom Weſtpr. Küraſſier⸗Regt. Nr. 5, zu Sek.⸗ 
Lieuts. befördert. oltersdorff, Sek.⸗Lieut. à la suite des 1. 
Schleſ. Dragoner⸗Regts. Nr. 4, in das Regiment wieder einrangirt. 

Grebel. Sek ⸗Lieut. von der Reſerve des 3. Magdeb. Inftr.⸗Regts. 

Nr. 66 — im Bezirk des Landw.⸗Batls. Görlitz — der Abſchied Behufs 

Uebertritts in königl. ſächſiſche Militärdienſte bewilligt. Urban, 

Vizefeldwebel vom Landw. ⸗Batl. Freyſtadt, zum Sek.⸗Lieut. der Reſ. 

des 2. Pos. Inftr.⸗Regts. Nr. 19 befördert. Bieder, Prem.⸗Lieut. 

von der Inftr. des Landw.⸗Batls. Liegnitz, der Abſchied mit dem Cha⸗ 
rakter als Hauptmann und der Erlaubniß am Tragen jeiner bishe⸗ 
rigen Uniform bewilligt. Welzel, Prem.⸗Lieut. von der Infanterie 
deſſelben Batls., der Abſchied mit der Erlaubniß zum Tragen der 

Landwehr⸗Armee⸗Uniform bewil e Hertell, Hauptm. und Komp.⸗ 

Chef im 1. Weſtpreuß. Grenad.⸗Regt. Nr. 6, der Abſchied mit der ge⸗ 

jeglichen Penſion und der Erlaubniß zum Tragen der Regmts.⸗Unif. 

bewilligt. Se ynitz, Gemmel, Portepeefähnr. vom 1. Nied.⸗Schl. 
nf.⸗Regt. Nr. 46, zu Sek.⸗Lieuts. befördert. Haegermann, Sek.⸗ 

Lieut. von der Inftr. des Landw.⸗Batls. Poſen, der Abſchied bewilligt. 

Jaenſch, Vizewachtmeiſter vom Landw.⸗Batl. Koſten, zum Sek. ⸗Lt. 

der Reſ. des Poſ. Ulan.⸗Regts. Nr. 10 befördert. Schlinke, Sek.⸗ 

Lieut. von der Kavallerie des Landw.⸗Batls. Rawitſch, der Abſchied 

bewilligt. Maetſchke, Vizefeldwebel vom Landw.⸗Batl. Oels, zum 

Sek.⸗Lieut. der Reſ. des 3. Nied.⸗Schleſ. Inftr.-Negts. Nr. 50 beför⸗ 
dert. Boettcher, Major und Ingenieur vom Platz in Glogau, in 
gleicher Eigenſchaft nach Kurhaven verſetzt. . 

„ A Muſikaliſches. Die kaiſerlich königl. Kammer⸗ und Hofopern⸗ 
Gun n Frl. Marianna Brandt, der königl. Hofpianiſt Herr Leonhard 
Emil Bach und der Cello⸗Virtuoſe Herr Ernſt Jonas aus Berlin 
werden an dieſem Mittwoch in dem vom „Verein junger Kaufleute“ 
peranſtalteten Konzert hier mitwirken. Frl. Brandt ſingt u. A. die 
intereſſante hier noch nicht gehörte Ekert'ſche Arie aus „Wilhelm von 
Oranien“, feruer „Lieb Großmütterchen“ (Siegmey's Gedicht) von L. 
C. Bach, Volkslied von Marſchner und das Trinklied aus „Lucretia 

Das von Bach komponirte Lied „Lieb Großmütterchen“ hat 


orf. 


Borgia.“ 
Frl. Brandt wiederholt mit großem Erfolge öffentlich geſungen und 
it dieſe Komposition, mit dem Bilde der gefeierten Sängerin geſchmückt, 
im Verlage von Mroſe (Berlin) erſchienen und hier in allen Muſtikalien⸗ 
dandlungen zu haben. Herr Bach, der zu den anerkannteſten „Chopin⸗ 
Interpreten“ gehört, wird u. A. des polniſchen Meiſters bedeutende Es-dur 
Polonaiſe und das B-moll-Scherzo ſpielen. Herr Ernſt Jonas ſpielt 
die technisch wohl ſchwierigſte Virtuoſen⸗Piece der Cello⸗Literatur, die 
Hugenotten⸗Phantaſie ſeines Lehrers Servais, die neue G-moll Gavotte 
von Popper und Adagio aus dem Goltermannſchen E-dur Konzert. 
Es verſpricht demnach das Konzert ſchon durch das gehaltvolle Pro⸗ 
gramm den Zuhörern einen wirklich genußreichen Abend. 

r. Herr C. v. Hengel hielt am 15. d. M. Abends in der Aula 
der ſtädtiſchen Realſchule vor wenig zahlreichem, aber gewähltem Publi⸗ 
kum ſeine erſte kosmographiſche Vorleſung. Der Redner 
theilte in dieſem Vortrage zunächſt die früheren Hypoͤtheſen über die 
Entſtehung der Welten mit und erläuterte ſodann an einem Tableau 
die bekannte Kant⸗Laplace'ſche Theorie. In dem zweiten Theile ſeines 
Vortrages ſprach Redner zuerſt über die Möglichkeit der Bewohn⸗ 
barkeit der Planeten, wies ſodann an einem Transparent⸗Tableau die 
verſchiedene Größe der Planeten, die er in untere und obere, innere 
und äußere ſchied, nach, machte Mittheilungen über die Bahnen der⸗ 
ſelben, ſowie insbeſondere über die Entdeckung des Neptuns durch 
Leverrier und beſchrieb ſchließlich die einzelnen Planeten. Der Iwei⸗ 
ſtündige Vortrag zeichnete ſich durch große Klarheit und leichte Faß⸗ 
lichkeit aus. . 

Kirchenpolitiſches. Der von dem Königlichen Kreisgericht zu 


Wollſtein hinter dem Geiſtlichen Joſeph Schultz aus Staedtel er⸗ 
laſſene Steckbrief wird, laut dem neueſten „Amtsblatt“ der bieſigen kgl. 
Regierung, wiederum erneuert. 0 

r. Ein neues polniſches Organ unter dem Titel „Sztandar“ 
(Die Standarte) wird hier vom 1. April d. J. ab wöchentlich einmal 
unter Redaktion des Grafen Wlad. Rozdrazewski erſcheinen. 
Nach dem im Inſeratentheile der hieſigen polniſchen Tagesblä*ter ver⸗ 
öffentlichten Programm wird dieſes neue Organ eine vorwiegend ultra⸗ 
montane Tendenz haben und demnach die große Anzahl fleiner polni⸗ 
ſcher Blättchen dieſer Art, die hier bereits exiſtiren oder vielmehr vege⸗ 
tiren, noch vermehren. 
., Der Krankenkaſſen⸗Verein zu Poſen, welcher feine Grün 
im Jahre 1864 dem hieſigen Handwerkerverein verdankt, hat den Zweck, 
ſeinen Mitgliedern in Krankheitsfällen die Koſten für Arzt, Apotheke, 
ſowie für Heilgehilſfen und Krankenwärter gegen einen monatlichen 


Beitrag von nur 50 Pf. für die männlichen und 75 Pf. für die weib⸗ 
lichen Perſonen zu gewähren. Während des verfloſſenen Vereinsjahres 


find 83 Mitglieder ärztlich behandelt worden. Die Zahl der vom 
Arzte verſchriebenen Rezepte betrug 356. Die Einnahme pro 1879 
erreichte die Höhe von 2611,32 M., während die Ausgaben mit 752,04 
M. abſchloſſen, ſo daß ein Beſtand von 1859,48 M. verblieb, wovon 
1600 M. bei dem hieſigen Kredit⸗Vereine zinsbar deponirt find. Dem 
Rendanten, Kaufmann Apolant, iſt in der am 23. v. Mts. ſtatt⸗ 
. Generalverſammlung auf Antrag der Rechnungs⸗Reviſions⸗ 
kommiſſion, beſtehend aus den Herren Schmiechen, Kaplan 
und Zapf, die Decharge ertheilt worden. In der genannten Ver⸗ 
ſammlung wurden die Mitglieder darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Anzeige von der Erkrankung eines Mitgliedes nicht allein bei dem 
Vereinsarzte, ſondern auch insbeſondere bei einem Vorſteher zu 
machen ſei, da die Unterlaſſung dieſer Beſtimmung nach Verlauf von 
acht Tagen auf Grund des § 9 des Statuts das Erlöſchen der Mit⸗ 
gliedſchaft zur Folge habe. Nach Erledigung verſchiedener von Mit⸗ 
gliedern geſtellter Anträge wurde Herr Dr. Michelſen zum Vereins⸗ 
arzte pro 1880 einſtimmig wieder erwählt; ebenſo zu Vorſtehern und 
deren Stellpertretern: Hutmacher A. Ziegler (Vorſitzender), 
Mittelſchullehrer Gräter (Schriftführer), Kaufmann Apolant 
(Nendant), Regierungs⸗Kanzliſt Dohmann, Bürſtenmacher Hoff⸗ 
mann, Tiſchlermeiſter Köhler, Kunſtgärtner Krauſe, Kürſchner⸗ 
meiſter Lewek, Tiſchlermeiſter Büttner, Büreau⸗Vorſteher 
Günther und Techniker Böhme. Nachdem Mittelſchullehrer 
Gräter den Wunſch ausgeſprochen hatte, daß dem Vereine recht 
viele Bewohner der Stadt Poſen beitreten möchten, um denen eine 
Stütze zu werden, die das höchſte Gut des Lebens, die Geſundheit, 
verloren haben, wodurch jo manche Handwerkerfamilie, oft aller Mittel 
entblößt, in die bitterſte Noth geräth, wurde die ſehr zahlreich beſuchte 
Generalverſammlung durch den Vorſitzenden des Vereins, Hutmacher⸗ 
meiſter Ziegler, geſchloſſen. 

, Bau des Oberlandesgerichtsgebändes. Zur e der 
zum Neubau des Oberlandesgerichtsgebäudes zu Poſen erforderlichen 
Zimmerarbeiten, einſchließlich der Materiallieferung, N e auf 
34.185 M., war zum 15. d. M. im Baubureau, Schloßſtratze 4, em 
Submiſſionstermin anberaumt. Es waren 6 Offerten abgegeben welche 
ſich zwiſchen 6—27 Prozent unter dem Anſchlag bewegten; der Mindeſt⸗ 
fordernde war der hieſige Zimmermeiſter Feckert. 2 

r. Auf dem St. Johannis⸗Kirchhofe wurde vor einigen Tagen 
die Leiche eines neugeborenen Kindes männlichen Geſchlechtes, in einen 
alten Lappen gehüllt, gefunden. 

r. Ertrunken iſt Sonntag Abends ein Zimmergeſelle von der 
Flurſtraße, welcher mit ſeinem Kahne Perſonen zwiſchen dem Eichwald⸗ 
thore und dem König'ſchen Etabliſſement übergeſetzt hat. Sein Kahn 
wurde Montag früh beim Roſenberg'ſchen Holzplatze angeſchwemmt 
vorgefunden; muthmaßlich iſt der Zimmergeſelle, als er nach 9 Uhr 
Abends allein nach Haufe jahren wollte, von der Strömung erfaßt 
worden und verunglückt. 

t. Schwerſenz, 13. März. [Landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
5 Landwehr⸗Verein. 0 g e 
Oberſchleſien. Jahr markt.] Der am 9. d. M. hier abge⸗ 
haltene Vereinstag des landwirthſchaftlichen Ruſtikal⸗Vereins Schwer⸗ 
ſenz war von einigen 20 Mitgliedern beſucht. Wanderlehrer Pflücker⸗ 
Poſen hielt einen Vortrag über Aufzucht der Kälber. Nach Schluß 
des Vortrags wurde von den Herren Hoffmever⸗Schwerſenz⸗Dorf und 
v. Homeyer⸗Jerzykowo Mittheilung darüber gemacht, wie von ihnen 
die Aufzucht der Kälber betrieben wird. Im Fragekaſten war die 
Frage niedergelegt: Iſt Salzfütterung bei Rindvieh nothwendig und 
wie viel pro Kopf? Dieſe ſoll in nächſter Verſammlung, die für den 
8. Mai c. in Ausſicht genommen iſt, ihre Erledigung finden. — Der 
hieſige Landwehr⸗Verein hat in ſeiner letzten 3 beſchloſſen, den 
Geburtstag unſeres Kaiſers und Königs am 22. März durch einen 
Kirchgang und in Gemeinſchaft mit der Schützengilde zu feiern. — Die 
durch Herrn Bürgermeiſter Bobke veranſtaltete Kollekte zum Beſten der 
nothleidenden Oberſchleſier hat einen Ertrag von 100 Mark gehabt. 
Durch eine theatraliſche lung zu demſelben Zwecke wurde ein 
Reinertrag von 58 Mark erzielt. Genannte Summen ſind dem könig⸗ 
lichen Landrath Herrn Pohl in Ratibor zu zweckentſprechender Verwen⸗ 
dung übermittelt worden. — Der heute hier ng ee Jahrmarkt 
war nicht ſo ſtark beſucht, wie dies ſonſt der Fall bei den Frühjahrs⸗ 
märkten zu ſein pflegt, wohl aus dem Grunde, weil in unſerer Nach⸗ 
barſtadt Kurnik gleichzeitig Markt war. Pferde erzielten gute Preiſe; 
ebenſo Rindvieh, von dem jedoch weniger als ſonſt ausgeſtellt war. 
Im Ganzen gingen die Marktgeſchäfte flau, da es an Käufern fehlte. 

J. Aus dem Kreiſe Buk, 13. März. [Beſetzung von 
Lehrerſtellen. Räudekrankheit. Typhus,] Die königl. 
Segler bat dem Schulamts⸗Kandidaten Kaliſch zu Brätz die interi⸗ 
miſtiſche Verwaltung der Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule zu 
Chraplewo und dem Schulamts⸗Kandidaten Hinz aus 5 
die interimiſtiſche Verwaltung der Lehrerſtelle an der evanyelifi 
Schule zu Trzcionka vom 15. März d. J. übertragen. — Unter den 
Pferden der Grundbeſitzer Joſef Bibrowicz, Michael Tadeusz Valentin 
Rzadkiewicz, Valentin Andrzejewski und des Wirths Anton Wufec, 
ſämmtlich in Drosyn, iſt die Räudekrankheit ausgebrochen. Bei einigen 
Dominialleuten in Rudnik ift der Unterleibstyphus ausgebrochen. 
Leute werden ärztlich behandelt und von einer Diakoniſſin gepflegt. 

5 Czarnikan, 13. März. [Beforſtung. Eichungsamt. 
Theater. Erſatzgeſchäft. Kontrol⸗Perſammlungen. 
Schon vor längerer Zeit hat die königliche Regierung diejenigen Bür⸗ 

er Czarnikau's, welche ſich im Beſitze unfruchtbarer und deshalb un⸗ 
ebauter Landſtrecken befinden, angeregt, dieſe Stellen aufzuforſten und 
einzuſchonen. Die Regierung hat ſich ferner bereit erklärt, den Inter⸗ 
eſſenten das hierzu erforderliche Kapital aus der Provinzial⸗Hülfskaſſe 
leihweiſe und für das erſte Jahr zinsfrei zu überlaſſen, während für 
die ſpätere Zeit das Kapital mit 5 bt, zu verzinſen und eine Amor⸗ 
tiſationsquote zu zahlen iſt. Nach Verlauf von 7 Jahren ſteht den 
derzeitigen Beſitzern die Nutzung von Streu und Unterholz frei. Die 
Intereſſenten ſind auf die gemachten Anerbietungen und Vorſchläge 
eingegangen und jo ſind gegenwärtig über 109 Arbeiter unter der 
Oberleitung des Oberförſters in Theerbude damit beſchäftigt, die wüſten 
Sn in der Nähe unſerer Stadt aufzuforſten. — Das hieſige 
Landrathsamt macht bekannt, daß in dem Dorfe Dratzig, Kreis Car⸗ 
nifau, ein Eichungsamt errichtet worden iſt, welchem von dem Herrn 
Miniſter für Handel und Gewerbe die Befugniß zur Eichung und 
Stempelung von Waagen und Gewichten mit: usſchluß der Präziſions⸗ 
gegenſtände beigelegt worden iſt. — Noch im Laufe dieſes Monats ge⸗ 
denkt der Theaterdirektor F. Wittig bierjelbft im Lichtermann'ſchen 
Theaterſaale einen Cyklus von Vorſtellungen zu eröffnen. Herr Wittig 
bat mit ſeiner Geſellſchaft ſchon zu wiederholten Malen in unſerer 
Stadt geweilt und hat uns manchen froben Abend bereitet, weshalb 
ſeiner Ankunft von Theaterfreunden freudig entgegengeſehen wird. — 
Im dieſſeitigen Aushebebezirk wird das Erſatzgeſchäft pro 1880 vom 
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30. März bis 17. April c. abgehalten werden. Die Muſterung der 
Heerespflichtigen erfolgt in Echönlante am 31. März und 1. April, 
in Filehne vom 2.—5. April, in Kreuz am 6. und 7. April und in 
Garnikau vom 9.—17. April. In früheren Jahren war auch in Lubaſz 
Muſterung; dieſes Jahr haben dagegen die Mannſchaften aus Lubaſz 
und den umliegenden Ortſchaften in Czarnikau ſich zu ſtellen. — Die 
Frühlahrskontrolen im Bezirk der 2. Kompagnie 5 finden in 
der Zeit vom 18.—20. März in Carnikau. Schönlanke, Runau und 
Sarben ſtatt. Im Bezirk der 3. Kompagnie Filehne werden die Kon⸗ 
trolen vom 15.—17. März in Kreuz, Miala, Krucz, Gr. Drenſen und 
Filehne abgehalten werden. 

r Nakel, 14. März. [Volksbildungsperein. Vater⸗ 
ländiſcher Frauenverein. Polniſche Auswanderer. 
Geſtern Abend fand im Saale des Schützenhauſes eine Verſammlung 
des biefigen Volksbildungsvereins unter zablreicher Betheiligung der 
Vereinsmitglieder ſtatt, wobei ein Mitglied des Vereins einen längeren 
Vortrag über Miniſter Freiherrn von Stein hielt. Der Reſt des 
Abends wurde durch muſikaliſche Vorträge von Vereinsmitgliedern aus⸗ 
gefüllt. — Heute Nachmittag 3 Uhr hielt der Vaterländiſche Frauen⸗ 
verein unter reger Betheiligung der Mitglieder in der Aula des könig⸗ 
lichen Gymnaſiums eine General⸗Verſammlung ab. Dem von dem 
Vorſtande erſtatteten Geſchäftsbericht pro 1879 entnehmen wir Folgen⸗ 


des: Der Verein beſtand am Jahresſchluſſe aus 232 ordentlichen und 
65 außerordentlichen Mitgliedern. In der Vereinskaſſe befand ſich 
ultimo Dezember 1878 ein barer Beſtand von. M. 210 — , 
Die Beiträge der Mitglieder und Wohlthäter betru⸗ Si 

en im Laufe des Jahres „ An enge 
der Ertrag eines Konzerts „ 214 — 25 
vom Buchdruckereibeſitzer Herrn Giroaun?s . „ 60 — 
Ertrag einer Sammlung aus Anlaß der goldenen re: 

Hochzeitsfeier Sr. Mafeſtät des Kaiſers ; 198 — 55 
Ertrag einer Verlooſung kleiner Gegenitände 180 N 


zuſammen M. 1442 — 94 
RS. 
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Ausgegeben wurden dagegen 


ſtatutennäßige Beitragsquote an f den Hauptverein, 
Geldunterſtützung an hülfsbedürftige Bewohner 


DER a ( 8 
für Arbeitsmaterial, Feuerungsmaterial c. „ 30 — 
für die Ueberſchwemmten in Schwetz N OO 
Geſchäfts⸗ und Einrihtungsfoiten . u ER 

zuſammen M. 692 — 65 


ſo daß ult. Dezember 1879 ein Beſtand von 750 M. 29 Pf. verblieb. 
— Geſtern paſſirten wiederum mehrere dem Arbeiterſtande angehörige 
Perſonen unſern Ort, um von hier per Bahn ihre Reiſe nach Amerika 
weiter fortzuſetzen. Die Leute waren Landarbeiter aus Ortſchaften der 
angrenzenden Kreiſe Wongrowitz reſp. Schubin und polniſcher Natio⸗ 
nalität. Gleichzeitig können wir hierbei nicht unerwähnt laſſen, daß 
unter den jetzigen Nuswanderem ſich auch viele Perſonen befinden, die 
beimlich unter Hinterlaſſung von Schulden ihre Heimath verlaſſen, um 
ſich auf dieſe Weiſe ihren Verpflichtungen zu entziehen, auch ſucht 
manch einer der ihm in Ausſicht ſtehenden Strafe ſich durch Auswan⸗ 
derung zu entziehen. An ſolchen Leuten verliert Europa natürlich 
nicht viel. Trotz der wieder etwas reger gewordenen Auswanderung 
iſt in un ſerer Gegend ein Mangel an Arbeitern nicht zu befürchten. 

u. Rawitſch, 13. März. [Kram⸗ und Viehmarkt. Ge⸗ 
flügel⸗Ausſtellung.] Der heute und geſtern hierorts abgehal⸗ 
tene Kram⸗ und Viehmarkt war vom ſchönſten Wetter begünſtigt und 
in Folge davon von Verkäufern und Käufern ziemlich ſtark beſucht. 
Auf dem Viehmarkte war zahlreiches und ſchönes Vieh 1 
Der Schweinemarkt wies gegen 3000 Stück Ferkel auf; fette Schweine 
waren wenig vorhanden. Der Rindviehmarkt war ebenfalls ſtart be⸗ 
ſucht. Nach ungefährer Sch Aha wurden hier über 1000 Stück Ochſen 
und Kühe ausgeboten. Die Nachfrage nach letzteren war ſehr lebhaft. 
Weniger konnte man dies bei den Ochſen bemerken, wiewohl hier große 
und gut gemäſtete Thiere zu ſehen waren. Die Verkäufer ſuchten hohe 
Preiſe zu erzielen und dies ſchreckte die Kaufluſt. Auch der Pferde⸗ 
markt bot eine reiche Auswahl, darunter Pferde bis zum Preiſe 
von 600 Mark und darüber. Ganz beſonders wurden ſtarke Acker⸗ 
pferde geſucht. Im Ganzen waren gegen 500 Pferde aufgetrieben. 
Der Krammakrt wies ein ſchleppendes Geſchäft auf, und allgemein 
hörte man die Kaufleute über ſchlechte Einnahmen klagen. Auch die 
herzugereiſten Profeſſioniſten und Schnittwaarenhändler waren von dem 
gemachten Geſchäft nicht befriedigt. — Die am Sonnabend, Sonntag 
und Montag in unſerer Nachbarſtadt Guhrau veranſtaltete Geſtügel⸗ 
Ausſtellung wurde auch von hier zahlreich beſucht. Der Verein erntete 
für ſeine Ausſtellungsobjekte und Arrangements verdiente Anerkennung. 
Der Katalog enthält 436 Nummern, wovon 88 auf die Abtheilung 
Hühner, 253 auf die Abtheilung Tauben, 16 auf die Abtheilung Yu: 
ten, Gänſe, Enten u. ſ. w., 18 auf die Abtheilung Kaninchen, 48 auf 
die Abtheilung Zier⸗ und Singvögel und 13 auf die Abtheilung Ge⸗ 
räthſchaften fallen. Es wurden im Ganzen 121 Prämien vertheilt, 
außerdem kamen noch 2 ſilberne und 4 bronzene Medaillen und 6 Geld⸗ 
preiſe zur Vertheilung. Die Ausſtellung wurde von 13.000 Perſonen 
befucht. Könnte nicht eine Stadt unſerer Provinz etwas Aehnliches 
veranſtalten? Gewiß trägt eine derartige Ausſtellung zur Hebung der 
Geflügelzucht viel bei. 


Vermiſchtes. 


Berlin, 15. März. Am 12. d. fand bei dem ſchweizeriſchen 
Geſandten Dr. Roth ein Feſtmahl zu Ehren des 
Gotthardtunnel⸗Durchſchlags ſtatt. Anweſend waren 
der Vizepräſident des Miniſteriums, Graf Stolberg - Wernigerode, der 
italieniſche Botſchafter Graf Launay, die Staatsmiiſter Hofmann, 
Bitter und Delbrück, Staatsſekretär Stephan, Herr v. Philipsborn, 
v. Nadowitz, die Geſandten der deutſchen Bundesſtaaten, Graf Herbert 
v. Bismarck und mehrere andere hervorragende Perſönlichkeiten. Der 
ſchweizeriſche Geſandte brachte den Toaſt auf den Kaiſer 
Wilbelm und den König von Italien aus, nachdem er mit 
einigen Worten der Ende Februar erfolgten Löſung der techniſchen 

auptaufgabe und der in Ausſicht ſtehenden Vollendung der ganzen 
otthard⸗Linie gedacht und Anlaß genommen hatte, für die von 
den Regierungen und Parlamenten des deutſchen Reiches und 
des Königreichs Italien dem großen Kulturwerke gewährte Unter⸗ 
ſtützung in angemeſſenen Worten feinen Dank auszusprechen. Darauf 
erwiderte Graf Stolberg Wernigerode mit dem Aus⸗ 
druck der Genugthuung, welche Deutſchland empfinde, daß es zu 
dem großen Werke habe mitwirken können, und dem Wunſche, 
daß das Unternehmen nach völliger Herſtellung als Friedenswerk ſtets 
dazu beitragen möge, den friedlichen Verkehr befreundeter Nationen zu 
vermitteln und zu erleichtern. Dieſem Wunſche werde jeder Deutſche 
aufrichtig zuſtimmen. Das Verdienſt für den Bau der Gotthardbahn 
gebühre vor allem den benachbarten befreundeten Staaten, deren Ge⸗ 
birgswegen durch die energiſche Leitung und Förderung des Unterneh⸗ 
dieſe unkerirdiſche Eiſenſtraße hinzugefügt ſei. Graf 

Stolberg brachte, um dieſen Gefühlen des Dankes und der achtungs⸗ 
vollen Sympathie Ausdruck zu geben, einen Toaſt auf den ſchweizeri⸗ 
ſchen Bundes ⸗Präſidenten aus. Der italienische Botſchafter 
Graf Launay erinnerte ſodang an die Vorgeſchichte des 
Gotthard = Unternehmens, die ſchon viele ahre hinauf⸗ 
reiche und mit welcher hervorragende kamen, wie 
Cavour, Menabrca und andere verknüpft find. Der anweſende Staats⸗ 
miniſter Delbrück könne bezeugen, daß Furſt Bismarck anfangs der 
ſiebziger Fahre die Vorverhandlungen zum gewünſchten Abſchluß ge: 
bracht habe. Sein überlegener Geiſt habe ſogleich die große Seite der 
Frage erkannt und mit der unvergleichlichen Energie, die einer der 
bervorragenden Züge ſeines Charakters ſei, alle Anſtrengungen aufge⸗ 
wandt, um, ſoweit dieſes edle und ruhmvolle Land in Frage komme, 
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die Löſung herbeizuführen. Dieſe kam aber auch zuitande dank dem 
Geſchick, der Geduld und der Beharrlichkeit der Schweiz, welche, ohne 
jemals die verfaſſungsmäßigen Schranken zu überſchreiten, ſich durch 
die vorhandenen Schwierigkeiten niemals abſchrecken ließ. Ehre ſei alſo 
erwieſen der ſchweizeriſchen Bundesverſammlung, den Ingenieuren und 
Arbeitern, und allen denjenigen, die zur Vollendung des Werkes mitge⸗ 
wirkt haben. Wenn die Helden der ſchweizeriſchen Unabhängigkeit, die 
drei Männer des Rütli, aus ihrem Grabe erſtehen könnten, jo würde n 
ſie den Ruhm der drei Mächte verkünden, die ſich zu einem ſo ſchönen 
Zwecke vereinigt haben, die ſich ein ſo hohes Verdienſt erworben 
um die Eroberungen der Wiſſenſchaft, der Arben, der Induſtrie 
und des Handels, ſo wie der heiligen Sache der Freiheit. Das faſt 
vollendete Werk weiſe auf andere internationale Reformen hin und 
gebe der Erwartung Raum, daß ſpäter auch eine allgemeine Eiſenbahn⸗ 

Inton möglich werde. Unter Hervorhebung der ausgezeichneten Ver⸗ 
dienſte des Herrn Bundesraths Welti und der Thätigkeit ſowohl ſeines 
Freundes, des früheren ſchweizeriſchen Geſandten in Berlin. Bundes⸗ 
raths Hammer, wie auch des jetzigen ſchweizeriſchen Geſandten, Herrn 
Roth, trank Graf Launay auf den Herrn Bundespräſidenten und auf 
die Wohlfahrt der mit Italien und Deutſchland durch ein neues Frie⸗ 
densband vereinigten Schweiz. 8 

Die Nu aus dem Leben des verſtorbenen Theologie 
Profeſſors Baum in Straßburg, welcher das zu Bremen erſcheinende 
„Deutſche Proteſtantenblatt“ veröffentlicht, enthalten in dem Abſchnitt 
der neueſten Nummer ein merkwürdiges Belagſtück zu der Geſchichte der 
Rückkehr des Elſaß in ſeine alte ee er 
„Beinahe alljährlich“, fängt der Abſchnitt an, kam Nefftzer, der geiſt⸗ 
reiche, kluge, gewandte Redakteur des „Temps“ zu uns“ — es iſt 
Baum's Wittwe, die erzählt — „der mit merkwürdiger Ruhe und 
Sicherheit jedesmal ſagte: Das Elſaß werde beſtimmt wieder 
deutſch. Mit ungläubigem Lächeln nahmen wir Beide dieſe ſchon 1861 
gemachte Prophezeiung auf. „Wollte Gott, es würde wahr!“ jagte 
Baum.“ (Er war von Geburt nicht Elſäſſer, ſondern Pfälzer.) „Nie 
ließ ſich Nefftzer irre machen; er ſetzte kalt und ſcharf die Fehler der 
Regierung auseinander. Und als Alles in Jubel über den Fall Puebla's 
und die Eroberung des merikaniſchen Reiches ausbrach, als dann im⸗ 
mer raſcher die franzöſiſche Sprache die deutſche im Elſaß verdrängte, 
und Baum ihn ſpöttiſch fragte, wo denn die Verwirklichung ſeiner Pro⸗ 
phezeihung ſtecken bleibe, verſicherte Nefftzer ruhig, das Ziel ſei jetzt näher 
gerückt als je. Anno 66 war ſein erſtes Wort, als er uns ſah: „Habe 
ich nicht Recht gehabt? Es geht raſch vorwärts und bleibt nicht aus; 
das Kaiſerreich kann nicht anders, als Fehler machen: Das Elſaß 
wird bald wieder deutſch.“ Es bedarf kaum der von Frau 
Baum hinzugefügten N daß Nefftzer darum nicht weniger 
ein franzöſiſcher Patriot war. „Aber gleich vielen andern edlen Män⸗ 
nern, haßte er das Kaiſerreich aus tiefſter Seele, und ſein ſcharfer Geiſt 
ſah weit in die Zukunft hinaus. Nie habe ich einen anderen Mann 
mit ſolcher ruhigen Beſtimmtheit, ſo lang zum Voraus, das Unvermeid⸗ 
liche dieſes Ereigniſſes konſtatiren hören.“ Colani dagegen, der kirch⸗ 
lich⸗liberale Franzoſe, bemühte ſich deſto eifriger, in Kirche und Schule 
alles zu franzöſiren, wovon die bitteren Früchte in der Stimmung vie⸗ 
ler proteſtantiſcher liberaler Geiſtlicher mit deutſchen Namen leider noch 
zu ſchmecken ſind. 

In der Sitzung der Polytechniſchen Geſellſchaft zu Berlin 
vom 11. März (Vorſitzender Herr Veitmeier) wurde, wie die „Nat.⸗Ztg.“ 
ſchreibt, vor einer überaus zahlreichen Verſammlung das Projekt einer 
elektriſchen Hochbahn durch Berlin von dem Schöpfer der 
Idee Dr. Werner Siemens näher dargelegt. Es mag Manchem, 
ſo begann der Redner, wohl etwas kühn erſchienen ſein, mit einem ſol⸗ 
chen Plan überhaupt vorzugehen in einer Stadt wie Berlin, die ſo ſtolz 
iſt auf ihre Schönheit; denn das muß man ſagen, zur Verſchönerung 
wird die elektriſche Hochbahn gerade nicht beitragen. Ich würde es auch 
nicht gewagt haben, mit dieſer Idee hervorzutreten, wenn ich nicht die 
d hätte, daß Berlin einer unabweislichen Nothwendigkeit 
gegenüberſteht. Wenn man die rapide Entwickelung des Verkehrs in 
Berlin während der letzten Jahre beobachtet hat wenn man erwägt, 
was andere Großſtädte für die Erleichterung des Verkehrs gethan ha⸗ 
ben und wie Alles doch noch nicht genügt hat, jo muß ſich einem un⸗ 
willkürlich die Frage aufdrängen, wie ſoll das einmal in Berlin wer⸗ 
den, wo der hohe Grundwaſſerſtand eine unterirdiſche Entlaſtung des 
Verkehrs unmöglich macht und wo der mit ſo großen Koſten und ſo 
erheblichen Verwüſtungen verknünpfte Bau der Stadtbahn wohl gezeigt 
hät, daß auf dieſem Wege eine Erleichterund auch nicht geſchaffen wer⸗ 
den kann. Je größer eine Stadt wird, deſto ungemüthlicher muß es in 
ihrem Innern werden, und deſto mehr tritt die Nothwendigkeit zu Tage, 
mit der Peripherie ſchnelle Verbindung herzuſtellen. Da dies nun auf 
unterirdiſchem Wege unmöglich, durch ein Eiſenbahnnetz nach Art der 
Stadtbahn über Straßenniveau nicht räthlich iſt, ſo ſtehen wir in Ber⸗ 
lin in Wirklichkeit einer Lage gegenüber, die uns zwingt, zur Pfeiler⸗ 
bahn unſere Zuflucht zu nehmen. Eine ſolche Idee überhaupt auszu⸗ 
führen, hat man zuerſt in Newyork, deſſen langgeſtreckte Lage vor Al⸗ 
lem einen ſchnellen Verkehr erheiſcht, verſucht. Man hat Pfeilerbahnen 
in der für hier projektirten Art errichtet, auf denen ganze Züge mit 
Lokomotiven paſſiren und die ſich trotz der erſichtlichen Unbequemlichkeit 
eines Dampfbetriebes allgemeiner Beliebtheit und größter Frequenz er⸗ 
freuen. Später iſt man dazu übeegegangen, die Bahn in der Mitte der 
Straße auf zwei Pfeilern zu führen. Die heftigen Kämpfe, die hier 
mit den Hausbeſitzern ausgefochten ſind, ſind nun in der That ſehr ſtö⸗ 
rend für das berliner Projekt geweſen. Jeder denkt ſich darunter die 
amerikaniſche Säulenbahn mit ihrem allerdings unerträglichen Lärm, 
dem Rauch, dem Waſſerſpritzen und Dampfausſtoßen und macht zwi⸗ 
ſchen Lokomotive und Elektrizität nicht den geringſten Unterſchied. Die 
Stimmung iſt Folge deſſen eine ziemlich abgekühlte. Ich glaube nun 
aber, daß gerade die Berliner, die ja das ruhige Walten einer elektri⸗ 
ſchen Bahn (auf der Ausſtellung von 1879) bisher allein der Welt zu 
beobachten Gelegeheit hatten, ſich ſagen müſſen, daß doch ein gewalti⸗ 
ger Unterſchied hier obwaltet. Zunächſt fällt der Lärm der Lokomotiv⸗ 
bahn bei der elektriſchen Bahn weg. Man hat nun gejagt, man könne 
den Leuten, deren Häuſer man paſſirt, in die Fenſter ſehen. Einmal iſt 
bekannt, daß man aus dem Hellen nicht ins Dunkle ſehen kann; bei 
Licht aber hat jede gute Hausfrau in Berlin Nouleaur vor den Fen⸗ 
ſtern, und dann iſt zu bedenken, daß dei der Schnelle der Fahrt und 
der Nähe der Häuſer überhaupt von einem Sehen nicht die Rede ſein 
dann. Man bat dann ferner giant, die Bahn verdunkelt den Häuſern 
das Licht; da aber die game Breite der Schienen nur 15 Fuß beträgt. 
dann von einer Verdunkelung um ſo weniger die Rede ſein, als man 
ja einen entſprechenden Anſtrich wählen könnte, durch den zugleich den 
Forderungen der Schönheit etwas genügt würde. Alles dies ſind Sa⸗ 
chen, an die ſich das Publikum ſehr bald gewöhnen würde und die 
durch die Vortheile, welche die Bahn den Straßen bringen wird, reich⸗ 
lich aufgewogen werden. In den von elettriſchen Bahnen durchzogenen 
Straßen, den Straßen der Zukunft, des Fortſchritts wird ſich leicht 
elektriſche Erleuchtung und telephoniſche Verbinbung herſtellen laſſen, 
die ſonſt nur mit ſchweren Koſten unterirdiſch erreicht werden könnte, 
da dine Drahtführung an Telegraphenſtangen wohl ſchwerlich gelitten 
werden würde. Zudem würde naturgemäß in jenen Straßen eine Ver⸗ 
kehrsſteigerung eintreteten und namentlich würden die Haltepunkte als 
Verkehrszentren Werth erhalten. Man bat nun auch gegen die Sicher⸗ 
heit der Bahn Zweifel erhoben und vor Allem ein Herabſtürzen der 
Wagen, wie dies ja in Newyork auch paſſirt iſt, befürchtet. Man ver⸗ 
gißt dabei wieder, daß es ſich dort um ſchwere Züge, hier um leichte 
Wagen handelt. die noch dazu durch T-Eijen, die ſich um die Schienen 
legen, feſt gehalten werden. Ein Herunterſtürzen könnte alſo nur erfol⸗ 


gen, wenn die ganze Schienenkonſtruktion zertrümmert iſt, und um das 


zu bewirken, ſind die Wagen eben zu leicht. Was nun den Betrieb 
ſelbſt anbetrifft, jo ſoll es bei der zunächſt projeftirten Lime Belle⸗ 
Allianceplat⸗Wedding nicht ſein Bewenden haben, ſondern die Bahnen 
ſollen ſich vom Stadtbahnhof ans radienförmig nach allen Theilen der 
Stadt hin ausdehnen und ſo gewiſſermaßen die Stadtbahn ergänzen. 


Huste-Nicht 


Die Wagen find für 14 Fahrgäſte und den Comdueteur berechnet und 
ſollen in wenigen Minuten einander folgen. Die Geſchwindigkeit ſoll 
die der Güterzüge ſein, vier Meilen in der Stunde, der Fahrpreis ſich 
auf gleicher Höhe wie der der Pferdebahn halten. Halteſtellen ſind in 
Der Zugang zu 


auf 50,000 Thlr. pro Kilometer, die Betriebskoſten ſind dagegen er⸗ 
ſtaunlich gering. Die Art des elektriſchen Betriebes iſt ja bekannt, und 


Wiſſenſchaft, Kunſt und CTiteratur. 

* Von Ferdinand Siegmund's „Die Wunder 
der Phyſik und Chemie Für Leſer aller Stände e⸗ 
meinfaßlich bearbeitet“ (in 20 Lieferungen à 30 Kr. = 60 P.) 
A. Hartl ebend s Verlag in Wien, liegen uns die Lieferungen 
3—10 vor. In denſelben bietet der Verfaſſer ein gedrängtes Bild der 
umfaſſenden Lehren der Mechanik, welche für unſer ge 
werbliches Leben eine ſo hohe Bedeutung hat und durch die täglich 
ſich mehrenden Erfindungen auf dieſem Gebiete eine nie geahnte Herr⸗ 
ſchaft ſich erobern dürfte. Klar und verſtändlich ſind die wichtigen 
Abſchnitte über Reibung, Gleichgewicht tropfbar⸗flüſſiger Körper, die 
Moleku!arwirkungen flüſſiger Körper, Gleichgewicht und Druck luftför 
miger Körper, insbeſondere über die Benützung des Barometers, die 
verſchiedenen Arten von Pumpen, pneumatiſche Poſt ꝛc., dann die Ka⸗ 
pitel über Hydrodynamik und Aerodynamik, jo daß ſelbſt der mit ma⸗ 
thematiſchen Kenntniſſen nicht vertraute Leſer eine leichtfaßliche Belch- 
rung findet. Das zweite Buch umfaßt die Lehre vom Schall, 
eine ſehr intereſſante Disziplin, mit welcher ſich in neueſter Zeit viele 
hervorragende Phyſiker eingehend beſchäftigt haben, deren Forſchunge 
der Verfaſſer benützte. Im dritten Buche finden wir die Geſetze vo 
der Verbreitung des Lichtes und die Reflexion des Lichtes behan 
delt, überall mit dem Hinweiſe auf das tägliche Leben, wodurch ra? 
mentlich das Verſtändniß über den ſchwierigſten Theil der Phyft 
die Optik, weſentlich erleichtert wird. An die äußerſt geſchickt be 
handelte Optik ſchließt ſich als viertes Buch die intereſſante Lehre 
von der Wärme an, welche allein ſchon durch ihre praktiſche An⸗ 
wendung im täglichen Leben (bemerken wir nur z. B. in Geſtalt der 
Dampfmaſchinen ꝛc.) ein allgemeines Verſtändniß verdient, wie es das 
gemeinnützige Wert F. Siegmund s in ſo anerkennenswerther 
Weiſe erſtrebt. Vergeſſen wollen wir aber nicht, daß die rührige 
lagshandlung nicht nur für reichliche, ſondern auch für theilweiſe a 
gezeichnete Illuſtrationen geſorgt hat. a (—‚—ñ— 

Karl von Holtei. Ein Lebensbild mit Porträt it 
Radirung. Von Mar, Kurnik, Breslau bei S. Schott 
länder. Wir haben dieſer, von Freundeshand verfaßten Biograph 
Holtei's kurz nach dem Hinſcheiden des Dichters an anderer Stell 
gedacht. Möge die treffliche Monographie auch hier nochmals beſte 
empfohlen ſein. . 2 * N 

Vor Kurzem iſt der ſchon während ſeines Erſcheinens in Lie“ 
ferungen mehrfach von uns erwähnte „Illuſtrirte Katalog 
der Pariſer Weltausſtellung von 1878. Unter Mit 
wirkung zahlreicher Berichterſtatter herausgegeben von W. H. Uhland 
(Leipzig, F. A. Brockhaus) vollſtänd g geworden. Dieſes ſehr geſchmach 
voll ausgeſtattete Prachtwerk iſt kein illuſtrirter „Katalog“ im eigent 
lichen Sinne des Wortes, alſo nicht eine Rekapitulation all' der Er“ 
zeugniſſe des Kunſtfleißes oder des Erſindungsgeiſtes, die in den Ra 
men des Induſtriepalaſtes von 1878 dem Urtheil der Fachmänner allet 
Nationen unterſtellt waren; richtiger könnte man das Werk, welches 
für das ganze gebildete Publikum faſt ebenſo viel Intereſſe bietet, als 
für die Fachkreiſe, an die es ſich zunächſt wendet, eine il luſtrirtk 
Anthologie auf kunſtgewerblichem und techni⸗ 
ſchem Gebiete nennen. Wir finden in demſelben in kritiſchel 
Auswahl die ganz vorzüglich ausgeführten Abbildungen ſolcher Gegen 
ſtände der Induſtrie, ſowie der Technik und der Architektur, die 
irgend einer Hinſicht, ſei es durch Neuheit des Stoffes oder der Form 
und durch Schönheit der Ausführung, ſei es durch Originalität det 
Erfindung und praktiſche 1 ausgezeichnet ſind und auf irgend 
einem Gebiete der gewerblichen Thätigkeit als Vorbilder dienen können 
Durch die in den kurzen Begleitterten und namentlich im Feuilleton in 
anſprechender Form gegebene Belehrung wird ſelbſt der Laie mühelo 
in das Verſtändniß der verſchiedenartigen Arbeitsprozeſſe und ihrel 
Nejultate eingeführt. Sowohl dem Inhalt, als der Ausſtattung nach 
iſt der „Illuſtrirte Katalog“ wohl geeignet, eine Zierde jeder Bibliothe! 
und jedes Salons zu bilden, wie er namentlich als Präſent überal 
willkommen fein wird, wo das Streben nach Fortſchritt im Wiſſen und 
Können eine Pflegeſtätte gefunden hat. Durch die Vielſeitigkeit ö 
Gediegenheit des Werkes iſt demſelben ſeine inſtruktive Bedeutung aus 
für die Zukunft gewahrt. 


Verantwortlicher Redakteur: HO. Bauer in Pofen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inserate 
ü t die Redaktion feine Verantwortung 


— , . . ,«§—— dg 


er? 


Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Peilerkeit, entzündlich 
Juſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung der Ah 
mungs⸗Organe etc. Dieſelben ſind auf { s Dringeundſte zu el 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen 
kung ihrer heilträftigen Bergwelt 


Engros⸗Verkauf (in Originalflaſchen und Packeten) in Poſen ! 


Krug & Fabricius, Breslauerſtraße 16/11, St 
Martin 52/53, Halbdorfſtraße 38, Sapiehaplatz 22% 
in der Lleseulap- Apotheke; in Schrimm bei & 0 


g € Madalinski | 
in Grätz bei A. Aer. in Czarnikau bei Gebr. Boetzel; 1 


Filehne bei R. Zeidler. | 
bill. Gustav Hempel, Eiſenhandlung, Breslauerftr. 1 


— 7 — 


Landwirtüſchaftliches. Provinzial Actien Bank 


Bekanntmachung. 


Provinzial: Aktien-Bank 


Wer ein ftebendes Gewerke be⸗ 5 3 
— 8 des Großherzogthums Freiwilligen- Examen. Alle Arten Klee u. Gras⸗ des Grossherzogthums POSEN. 
unalbehörde des Orts Anzeige da⸗ Posen. Neue Curse beginnen Montag, ſämereien, ſowie Gemüſe⸗ Die Auszahlung der Dividende für 1879 von 7pGt. oder M. 105 


on machen. pe „In Gemäßheit des § 28 unieres|@ 
Wer ohne dieſe Anzeige ein ſteuer⸗ Geſellſchafts⸗Statutes veröffentlichen 
reies Gewerbe beginnt, verfällt in wir den folgenden Bericht über das 
ine Gelbitrafe non 3 bis “N ME. ee 1879: „| eee eee 

r aber den Anfang eines ſteuer Der Geſammt⸗Umſatz betrug M.] Fin rentbf. Tab nd 
flichtigen Gewerbes nicht anzeigt, 85,50 1.985. der durchſchnittliche F 
erſällt in eine Öeldftrafe,hvelche dem Notemumlauf N. 2.053.680. „ M. Acker u. Wieſen in der Nabe 
pppelten Betrage der einjährigen Wechſelverkehr: Zu dem 5 Be⸗ 5 Sete 72 85 a der ; übe 
Steuer gleiten. Stande vom 31. Degember, 3 990 dg soll wegen Erbſchafts Negl. preis- 
Der Magiitrat. 1976 Stück mit M. 459,920,89 werth verf 5 8 Eis: 


| x | den im Jahre 1879 angekauft, N ; 
Konkursverfahren. bn zur Einziehung an N werden ſtatt Zahlung genom⸗ 
Das Konkursverfahren über das 5 


3 über 10,424 Stück mit M.)] nien 8 
rmögen des Kaufmanns Sammel 25.415422 07 Davon wurden ein. Stepenitz in Pommern. 
Neumann zu Poſen wird nach er⸗ G. Gentzke. 


gezogen oder weiterbegeben 10,682 
Es wird zu pachten, eb. 


Stück mit M. 24.905, 969.10, jo 
zu kaufen geſucht 


daß am 31. Dezember 1879 ein Be⸗ 

tand verblieb von 1718 Stück mit 
eine Maſchinenbau⸗Auſtalt für 
etwa 100 Arbeiter. Offerten erbeten 


M. 4. 979,073.86. 
sub J. A. 5328 an Rudolf Moſſe, 


den 5. April, 9 x fferir für die Actie erfolgt, in Gemäßheit des S 35 des Statuts, vom 1. Mai 

Posen, 8 19. 9 und Blumenſamen BILL d. J. ab gegen 0 des Dividendenſcheines für 1879 (Nr. 2): 

r. Theile, 1 ‚udwig Auerbach. In Poſen an unſerer Kaſſe, in Berlin bei den Derren Julius Bleich⸗ 

SEN 15 roeder & Co., Benoni Kaskel und Louis Rieß & Cie, in Breslau bei 

Breiteſtr. 12. dem Schleſiſchen Bank⸗Verein, in Danzig bei der Danziger Privat⸗Aetzen⸗ 
Bank, in Magdeburg bei der Magdeburger Privatbank. 


Oberhemden, We Die Direktion. 


unübertroffen an elegantem 
Schnitt und ſauberer Arbeit, 
von geübter 2 Nan 1 5 5 
nach franzöſiſcher und amerikaniſcher 3 92 
Facon auf Beſtellung gefertigt, lie⸗ Aachen, im März 1880. 
fert das Special⸗Magazin für 


3 um Anden-Feipgiger Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſelſchaft. 
Siegfried Warschauer, Der Vorſtand. Die Direktion. 


Wilhelmsplatz 10, } N V 

2. Laden von der Ritterſtraße. Erckens. J. V. Th. Grosse. 

Starke Eſchen, Linden u. Ka⸗ 
ſtauien⸗Alleebäume, Kugel: und 
Trauer⸗Eſchen, Birnen⸗, Aepfel⸗ 
Pflaumen⸗ u. Kirſchbäume, Apriko⸗ 
ſen und Pfirſich zum Spalier, engl. 
Stachel⸗ u. Johannisbeer⸗Sträucher, 
hochſtämmige Roſen, ſtarke Weiß⸗ 
dornpflanzen, Spargel⸗ u. Erdbeer⸗ 
pflanzen, ſowie ſämmtliche Blumen⸗ 
Gemüſe⸗ u. Feldſämereien empfiehlt 


N 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir dem 
Schornſteinfegermeiſter Herrn Ignatz Andrzejewski, Poſen, Bäcker⸗ 
ſtraße Nr. 24, eine Agentur unſerer Geſellſchaft in der Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Branche für Poſen und Umgegend übertragen haben. 


Königliches 
Abtheilung IV. 
Der Gerichtsjchreiberr. 
Brunk. 


Bezugnehmend auf obige Veröffentlichung, empfehle ich mich zum 
Abſchluß von Verſicherungen gegen Feuersgefahr und bin ich zur ers 
abreichung von Proſpekten, ſowie zur Ertheilung jeder gewünſchten 
Auskunft gern bereit. 

Poſen. Hochachtend 


Ignatz Andrzejewski, 


Schornſteinfegermeiſter, Bäckerſtraße 24. 


eee Flügel und Pianino's 


Aug. Hofimarn. aus den bedentenditen Fabriken empfiehlt unter Garantie zu den 


tienbrauerei Geſellſchaft Feld⸗ 1878 betrugen die Einlagen M. 
1 ; billigſten Preiſen 
700 Schafe, zumeiſt engl. Landwirthſchaftliches. S. J. Mendelsohn. 


hof“ hier iſt zur Prüfung der nach⸗ 826,620; im Jahre 1879 wurden 
— : g Grüne ſchleſiſche 
Kreuzung, ſtehen auf Dom. ſchleſich 


äglich angemeldeten Forderungen weiter eingezahlt M. 3,521,569.30, da⸗ 
> 
Rudnik bei Opalenica zum Napskuchen 


Lombardverkehr: Es waren am 
Berlin SW. 


31. Dezember 1878 ausgeliehen M. 
Zu kaufen geſucht: 


— und ats im Jahre 
70 weitere Darlehne bewilligt 
M. 8,261,490. Hiervon wurden zu⸗ 

Ein Fabrik⸗Etabliſſement, geeignet 

für Errichtung einer mittelgroßen 

Maſchinenbau⸗Anſtalt. Uebernahme 


rückgezahlt M. 8,124,540, fo daß 
am 31. Dezember 1879 M. 1.424.850 

ſofort. Anerbietungen zu machen 
sub J. B. 5330 an Rudolf Moſſe, 


über ausgeliehen verblieben. 
Berlin SW. 


Poſener Ak⸗ Depoſitenverkehr: Am 31. Dez. 
50 Stück Maſtvieh, 


1 gegen zurückgezogen M. 2,899, 458.30 
. ) 5 2 D Klar] 9 * 9 
jo daß am 31. Dez. 1879 M. 1,448,731 
den 7. April — 5 eingelegt Buben. 1 
Vormittags 12 Uhr, iroverkehr: Es wurden im Jahre 
Bormittag ichte 1879 auf Giro⸗Konto eingezahlt N 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 95.1 aa Sir 
3 — 1,195,900, davon angewieſen M. 


8 umt . * 1,152,900, jo daß am 31. Dezembr 
Poſen, den 16. März 1880. 1879 ein Guthaben der Giro. Gln. 


Ein ſehr wenig gebrauchtes Pianino und ein desgl. Harmonium 
ſind preiswerth am Lager. 


Brunk, biger von M. 43,000 vorl Verkau ier und Bahn⸗ ER 
Gerichts schreiber des Königlichen weſen iſt. 8 ö 5 En ab ‚hier 1285 allen Bahn- 
Amtsgerichts. Die für 1879 zur Verrechnung Iwei Paar hochfeine ſtationen offerirt il auer 6 afelbi er 


12 Flaſchen 
16 do. 
16 do. 
20 do. 


Abtheilung IV. bereiten Einnahme⸗Veträge belaufen 

r ſch, mit Einſchluß zweier Eingänge 
Kothwendiger Verkauf. auf früher als zweifelhaft abge⸗ 
Das in dem Dorfe Wronezyn 908900 27 Wee 
Bier Nr. 19 belegen n BA raucht due Dr ER Ree 
unter Nr. elegene, den ch un braucht durch die Geſchäftsausgaben 
bümer Woheiech Fabiſch und lumfaſſend die von uns gezahlten 


Dompfaffen Ludwig Auerbach, 
Heherden Dauer 2 n Bet. 12. 
5 Ungarische 


Vogel-Bisquit mit Maizena Schuh - Fabrik 


üruberger / ern „2: 
Culmbacher EP Lier 
Waldſchläßchen 


empfiehlt von heute ab friſch 


ner Ehefrau Helene geb. Depoſitenzinſ ie ſämmtli pes ani 
i mo, De Tante] & I ODER Co OO Moritz Pemesväny, |: Sönigsberger 20 do. 
ches mit einem aid des Aufſichtsrathes) M. 93,146.60. Markt 56. : — UN Aut. ; Tivoli * 9 
8 Hektaren 3 Aren 60 Quadr Von dem ſich hiernach ergebenden Chokoladen⸗ v. Zuckerwagren⸗Fabrik. fieterk die alan denen. 1 24 


er Green un ven e, her deen e 
* M. 36 Pf. And zur Gebäudeſteuer 215,753.67 nach Beſchluß 


mn mm bms 
# 


wars FD dauerhafteſten Schuhwaaren en gros] 
Sr. Ehrwürden des Gemeinde-|& en detail. Damenzugſtiefeletten, 


Malzbier 


— ne 


it einem Nutzungswerthe von 37 Chagrin, Kalbleder oder Laſting, mit rannsber kr 
150 Mf. veranlagt iſt, ſoll be⸗ I ftarfen Sohlen, M. 6.—, 6.50, 7 8 N 


zvollſtreckung im Wege a Herren⸗Zugſtiefeletten aus Wichs⸗ 

1a Bekanntm f a ion L Kalb» oder Juchten⸗Leder mit enagel⸗ 

f ken, N Doppelſohlen, M. 

Dominikaner⸗ u. Judenſtraße 31. e 5500 15 bach, aus 
Mein Dad Lager befindet waſſerdichtem Doppeljuchtenleder, 

ſich JIndenſtraße Nr. 30. N. 47 un n 


N 1 Auerbachs Wye Aufträge mit Beiſchluß der Fuß⸗ 
A. länge 570 e werden 

u — —ẽũ ä—— f zinſe 5 Betrages oder 
Aus eimer bedeutenden Fabrik habe gegen nendung des Betrage⸗ 

ich in Folge Todesfalles ſämmtlich oſtnachnahme beſtens verſendet. 


m e 1 elSfnasichfs Preis 2 
Beſtände angekauft und verkaufe Ausführliche Preiscourante gratis. 


Chocoladen, Durch Gelegenheitskänfe 


Kobylepoler 

Lagerbier un 

ff. Grätzerbier 33 
empfiehlt 


Friedr. Dieckmann, 


Alten Markt⸗ u. Breslauerſtr.⸗Ecke. 


gun) zt gabe & ol an! 


yrmittags 10 Uhr, Die Ve Eee der Bilanz 
Gerichtstagslokale in Stenſchewoſund des Gewinn⸗ und Verluſt⸗ 
ſteigert werden. Konto's für 1879 erfolgt nach deren 
0 5. März 1889. Prüfung durch die in der General⸗ 
Poſen, den 15. März 880 5 5 ch d 1 d { 
r icht. Verſammlung vom 15. März d. J. 
Königl. Amtsgericht gewählte Reviſtons⸗Komzmiſſion. 
Abtheilung IV. Pofen, d. 15. März 1880. 
Dr. Traumann. 


% Die Direktion. 
Aothwendiger Verkauf. 


Ziegler. 


Der vorſtehende Geſchäftsbericht 


Das in er Dorfe — — ns wich hiermit genehmig. N Gonfituren, bin ich in den Stand geſetzt, folgende MU 
er Nr. 18 belegene, dem Eigenthü⸗] Poſen den 15. März 1880. 5 4 bi N 
33 Void und, seiner Der Auffichtsrath Atrappen, Waaren zu ſehr illigen 


Groschowitzer 


der Provpinzial⸗Aktien⸗Bauk Bonbons 
des Großherzogthums Poſen 10% billiger als jede Fabrik, M 1 > 
Annuss, größere Voſten bis 300 unter Die neueſten Sonnenſchirme. ” 
e neh u Portland - Gement 
| Prodefendungen von 5 Pfund Ey eng er re 9 
Bekanntmachung. . 2258 en ee Moſſe. Ast Herren -Erabattes, 0 weithin bekannt als Fabrikat erſten Ranges, von vollendeter 
Am 19. März er., Vormittags... ðòðv.. .. —[Damenſchleifen u. Rüſchen, Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft. Wir empfehlen 


Ebefrau Katharina geb. Patula 
ſehörige Grundſtück, welches mit 
inem Flächeninhalte von 29 Hekta⸗ 
en 36 Aren 90 Quadratſtab der 
Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
199 Mark 62 Pf. und zur Gebäude⸗ 
feuer mit einem Nutzungswerthe 
don 90 Mark veranlagt iſt, ſoll be⸗ 


Preiſen abzugeben: 


Vorſitzender. 


Portemonnaies, Cigarren⸗ und denſelben zu zeitgemäßen Preiſen zur Ausführung von 


1 5 ihr de ich im Pfandlocale od dy ws x \ g en L 
bufs Zwangsvollitredung im Wege 5 Weich sveitieber 2 Pianinos, Gänſefett, Tuckfett, beſte Ger) Handtaſchen. ee e monumentalen Hoch und 
1 a a einen Sophatiſch, ein Pult, eine|velntiungft, Saueischen und Wie Alles in größter Auswahl. ale en 55 alen eee, A 
0 m 25. Mai 1880, Wanduhr, ehren muffin e Traue Levy lich der abſoluten Feſtigkeit unseren Portland⸗Cemenſs 
Vormittags 10 Uhr, e „II Breiteſtraße u. Große Ger y garantiren wir als 


Inhalts, öffentlich meiſtbietend gegen g berſtraßen⸗ Friedrichsſtr. vis-A-vis dem neuen 
a. 


1 Amtgerichtsgebä immer Nr. glei igern. Ecke Nr. 1 ſtgebä . ; . 
In Amtgerichtsgebäude, Zimmer Nr. gleich baare Zahlung verſteigern Ecke Nr. Poſtgebäude. N Il 6 di 
‚am Sapiehaplatz bier, verſteigert! Poſen, den 16. in — — mas ans rar mima fi ung 0 5 + me E 
Verden. ä 525 5 Oeſterliche Backwaare i als in den von dem Königlich Preußiſchen Miniſterium für 
Polen, den 15. Man IN, | eee eee Quaſteät zu billigsten an Das bekannte und be- Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten mittelſt Erlaß vom 


Für die hieſige vom Staate und 10. November 1878 aufgeſtellten „Normen“ für einheitliche 


( der Conditorei von Stodola in 
der Stadt ſubventionirte höhere 


\ währte Hof-Apotheker 
Kurnik, werde von Donnerſtag d. 


Boxberger's 


Hühnerangenplaster 
Preis pro Rolle 50 Pf. 
Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken. 


Lieferung und Prüfung von Portland⸗Cement von einem 
guten Fabrikat verlangt wird. 


Verſandt je nach Auftrag in Tonnen oder Säcken. 


Schleſiſche Actien⸗Geſellſchaft 
für Bortland- Cement = Fabrikation 


zu Groſchowit bei Oppeln. 


) In Poſen ſtets komplettes Lager bei 
Herrn A. KrzyZanowski. 


billigſter und prompteſter Bedienung und Garantie für Verluſt oder 
Schaden. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. r Sta ventic i 
Mädchenſchule wird für den 1. April 18. c. ab zum Verkauf haben. Aus⸗ 
Dr. Traumann. Mädchenſchule wird für den 1. April] 18. c. ab zum Verkauf hab 8 
= > 5 95 zur are u a 8710 prompt 
2 ie Vorſteherinnen⸗Prüfung beſtan⸗effektuirt. . eles 
N andelsregiſtet. 1 75 ke he Judenſtraße 13/14. 
8 e Firmen⸗Reg „| Kenntniß der polniſchen Sprache] TE 7 ee 
r. 410% de Sina 15 — ermünicht ; | Culmbacher Export⸗ 
teumat Ort der Nieder Gehalt 900 M. pro anno, frei i ni 1 15 
3 5 — Inhaber der Wohnung und frei Heizung, Be Dun Königsberger, = Eine gut erhaltene Garnitur 
Kaufmann Jacob Neumann 2 zufung bis Michaeli e. provtioriich.| voli, Lagerbier und Nußbaummöbel gepolſtert, iſt zu 
Berlin, zufolge Verfügung von heute Meldungen unter Beilage von = 2 z5% f verkaufen Näheres Fri d ichs⸗ 
angetragen. g 5 Feugniſſen an den Dirigenten Herrn beſtes flaſchenreifes Straße 31 ee ee 
Poſen, den 10. März 1880. Rektor Dr. Sarg ſpäteſtens bis G a 5 dem mare mern: Penis 
Bojen, icht. dum 1. Aprit cx. FABEL Bier aus dem P 1 1. C 7. u. 8. April, E 
Königl. Amtsgericht. ur emeſſen 812. Mär 1880 N 2 I. 10056 45 Mi. alle 4 Cl. 75 M. 
7 8 5 7 nn 0m epotd. Hru. Friedr. Dieck- S. Basch, Berlin, Noltenm. 14. 
Abtheilung IV. Der Magiſtrat - Un S. Basoh, Berlin, Molfenm. 14, 
5 — _ mann in Poſen empfiehlt 1. Klaſſe 
I 20 u. 8. 
1 al, in Kempel, Jur gefälligen Beachtnng!“ Louis Hecht, 
Beg. Bezirk Poſen, Obſtbäume, hochſt., pyramidal., Schwerſenz. 
berechtigt zur Ausſtellung von Zeug⸗Spalier⸗, Obſtſträucher, Spargel — 
Affen zum einjähr. Milit.⸗Dienſt u. Wein Alleebäume, Sträucher, Coni⸗ Comtoir, Neue Friedrichſtr. J. Berlin. 
don Reifezeugniſſen für die Primaſſeren, Noſen, alles in der beiten nen Abnehmer 80 bis 120 Liter Milch 
nes Gymnaſtums, 5 beginnt das Gattung. ſchöne Bäume, ſtarke, gut K ͤ ²˙ » werden per 1. April er. zur täglichen 
Wee Schuljahr. am 7. April c., ogen. Preis⸗Verzeichniß ſende ih) Friſche Holſt. Anſtern! Lieferung geſucht; Kaution kann ge⸗ 
Si eg us ud 8, Al auf Dealer nr N * 10 age Pf., ee Stück fürlftellt werden. Poſen 
Fenn 1. Penizot (Aug.), Baumſchulen⸗Beſiter M. 10,00. . Szulo Gef. Off. sud A. O. B. i. d. Er a 2 
Rektor Dr. Martin. in St. Lazarus bei Posen. Rofen, Breslauerſtr. 12. d. tg. a 9 Robert Schmidt. 


— * 


B. Pulaski’s 


Färberei u. chemiſche Waſchanſtalt 


empfiehlt ſich zum Entflecken, Reinigen und Färben aller Arten| d 


amen⸗ und Herren⸗Garderoben, ſowie auch zum Reinigen 
von Gardinen, Stickereien, Teppichen, Federn, Pelz⸗ 
ſachen und gepolſterten Möbeln. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums werden gefällige Aufträge 
außer im Laden Friedrichsſtraße 29 und Komptoir Gr. Gerber⸗ 
ſtraße 36, auch im Putzgeſchäft der Frau Bettenstaedt, Gr. 
Ritterſtr. 1, im Kurzwaaren⸗Geſchäft des Frl. Neubelt, Bergſtr. 


14, entgegengenommen. 
J. G. Becker, 


in Firma B. Pulaski. 


Patent⸗ 
Lartofelsortrer, 


3 ſtellbar 1—2“, 3 
Leiſtung ca. 40 Scheffel ſtündlich, 
0 empfehlen unter Garantie 


Gebrüder Leſſer, 


N Schwerſenz, Prov. Poſen. 


große Parthie Gardinen, 


goſtickte ſchweizer Tüll⸗ Gardinen von 13 Mk. 


Eine 


das Fenſter, geſtickte ſchweizer Mull mit 
Tüllborduren, von 8 Mark das Fenſter, 
engliſche Tüll⸗ Gardinen von 7 Mark das 
Feunſter habe zurückgelegt und empfehle ſolche in be⸗ 
kannter vorzüglicher Qualität. 


W. Jerzykiewicz, 


Leinen⸗, Wäſche⸗ und Weißwaaren⸗Geſchäſt. bl 


Leutewitzer Runkelrüben-Samen, 
direkt zu beziehen vom Rittergut Leutewitz 
b. meien, Poſt Krägis, Sachſen. 


Sehr viele Samenhandlungen verkaufen unächten, von mir nicht 
bezogenen Leutewitzer Runkelrüben⸗Samen.) Dieſer Mißbrauch 
veranlaßt mich, die Herren Landwirthe zu erſuchen, den Samen direkt 
von Leutewitz kommen zu laſſen. 

Hier gebauter Samen iſt etwas theuer, es wird aber für Sorte 
und Keimfähigkeit, auf welche bekanntlich hier die peinlichſte Sorgfalt 
verwendet wird, jede Garantie gegeben. 


jeden Beweis liefern. 


Ich erſuche daher die Herren Landwirthe, welche von Leutewitz elterliche 4 
direft noch nicht bezogen haben, unter genauer Angabe ihrer Adreſſe Penſion 120 Thlr. Näheres unter 


mir ihre Aufträge baldigſt zugehen zu laſſen, wie ich darum noch be⸗ 
ſonders meine bisherigen Kunden erſuche, um rechtzeitig noch Alles 
ausführen zu können. 


nktlich beſorgt, und Anweiſung und 
eſer Sorte ſchriftlich beigegeben, ein Futteranbau, 


Acker 2 preuß. Morgen oder 0,55 Hktr. ergiebt. 
) Diejenigen Samenhandlungen, welche nur von mir direkt be- 
zogenen Samen verkaufen, bin ich brieflich ſehr gern erbötig zu nennen. 
Leutewitz bei meiſſen, Poſt Krögis 
in Sachſen, im März 1880. 


Otto Steiger. 


Für das bevorſtehende Feſt empfehle meine 


Colonial⸗, Delikateſſen⸗, Wein: und 


Bier⸗Handlung. 


Ganz beſonders mache auf die über 30 Jahre 


i „ Samenerſparniß und höherelvon Gymn. u. Realſch. wohnhaft, 

Erträge decken die Ausgabe reichlich; mittelſt ſchriftlicher vielfacher An⸗ wünſcht zu ihrem 11jähr. Sohne noch 

erkennungen Seitens meiner langjährigen Abnehmer kann ich dafür 1 oder 2 Penſionäre e 
ung 


Jede Beſtellung, auch die kleinſte, wie größere wird noch ſofortſeines höh. Beamten gegen mäßige]; 
Erfahrungen im Rübenbau Beding. freundl. Aufnahme. 


welcher bekanntlichſerth. güt. 9 Dr. Starke 
den höchſten Futterertrag pro Ackerfläche, 600 —1000 Ztr. pro ſächſ. Pohle en Pe . 


8 


Sr r 


Ae 


ffkragen 


CASPIAN 
Einfache Steppnaht. 
Das Dutzend 70 Pfge. 


GLORIA A LINCOLN 
Double Steppnaht. Einfache Steppuaht. 
Das Dutzend 55 Pfge. Das Dutzend 60 Pfgo. 


FRANKLIN 
Deuble Steppuaht. 
Das Doing. 55 Pfge. 


Mey’s Stoffwäsche ist der leinenen Wäsche schon deshalb vorzuziehen, weil 
sie nicht gewaschen und geplättet zu werden braucht. Da Mey’s Stoff- 
wäsche mit einem leinenartig appretirten Webstof vollständig überzogen ist, nur in den best 
passendsten Facons hergestellt wird, dabei kaum den Preis des Waschlohns leinener oder 
baumwollener Kragen und Manschotten kostet, so können wir Jedermann nur rathen, einen 
Versuch zu machen. Jeder einzelne Kragen kann fast eine ganze 
Woche getragen Werden, ohne unsauber zu werden. 


SMS” Weniger als I Dutzend per Fagon wird nicht abgegeben. 


Fahrik-Lagpr von Mer Stofikrauen in Posen; 


NI. Jacobi, Markt 43. 
Albin Berger, St. Martin 13. 


Der illustrirte Preis-Courant, 200 Illustrationen enthaltend, kann von Jedermann gratis und franco 
von MEY & EDLICH, Leipzig, bezogen werden. 
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In der neuen Betſchule iſt die 
Stelle 71 zu verkaufen oder zu ver⸗ 
miethen. Gr. Gerberſtr. 21. 


Jeden Poſten aufge⸗ 
aſene, getrocknete 


Kälbermagen 


Geſucht wird zu ſofort oder 1. April] Ein gebildetes, evangeliſches Fräu⸗ 
in guter Stadtgegend, parterre oder lein, in geſetzten Jahren, beider 
erſten Stock, eine herrſchaftliche Woh⸗ Landesſprachen mächtig, welches die 
nung von 3 bis 4 Zimmern und Landwirthſchaft gut verſteht, auch im 
Nebengelaß ſowie Stallung für zwei Maſchinenähen und Schneidern er⸗ 
Pferde. Gef. Adr. nebſt Preis An⸗ fahren iſt, ſucht Stellung zur Stütze 
gabe abzugeben im Hötel de Rome, der Hausfrau zum 1. April im In⸗ 
2 möbl. Zimmer vom I. April zu oder Auslande. Gef. Offerten bitte 
vermiethen Mühlenſtr. 22, 2 Tr. man unter 2. 2. 400 i. d. Exp. d. 
kauft gegen Caſſa Julie Saenger, Bäckerſtr. 18. eee e 

Breiteſtraße 25 ut eine Woh⸗ iin eee eee, 
1 Täuber 1 nung, 4 2 . Küche 1085 22 Jahr alt, mit ſämmtl. häus⸗ 
Mogilno. Zubehör, in der 2. Etage nach der lichen Arbeiten vertraut, ſucht 
Z Klofterftraiie gelegen, vom 1. April Stellung als Stütze der Hausfrau, 

Friedrichsſtr. 11 im Hofe part. ab zu vermiethen. Näheres beim die Leitung eines Hausſtandes, oder 
wird Wäſche ſauber und fein mit Wirth dafelbit. die Aufſicht bei Kindern zu über⸗ 
Glanz billig gewaſchen. Dan ge ee nehmen. Es wird weniger auf Ho⸗ 
_—7 | Em gut möbl. 2fenſtr. Vorder⸗ ſel (8 auf gute Behand: 

Eine Familie, in nächſter Nähe zimmer mit ſeparat. Eingang it] ar geſetzen, als auf gute Jeband⸗ 
Mühlenſtr. 34. Thoreingang, II. Et. ung und 8 2 
rechts pr. 1. April zu vermietben.| Ge Er Roi. Zt 12 erbeten. 

2 möblirte, ein unmöblirtes a 

eil wird. Zimmer werden vom 1. April ad in in Fräu ein, 

‚Ider Rübe, de. Juteramd Theaters kathol die franzöftich ſpricht, juche 

geſucht. Adreſſen nebſt Preisangabe ch als Verkäuferin in Damen⸗Con⸗ 

FFF Kar gegen 9 7 7 en au 

April. Zur Meldung bitte Photo⸗ 

Wallſtraße 3 graph Frau Clara Nüchterwitz, 
Ausk. iſt die Parterre⸗Wohnung ver⸗ Breslau, Schuhbrücke 42, 1. Et. 


ſetzungshalber vom 1. Juli zu 2 Sehrlinae (mofailh) 
f 2 Lehrlinge (moſai 
E Wilhelus mit 0 unge el 0. 


platz 14 in der Konditorei. fofort oder per April in meinem 


2 5 —Tuch⸗, Manufactur⸗ u. Confections⸗ 
1 möbl. Zimmer f. 1 oder 2 J.] Geſchäft unter günſtigen Bedingungen 
Leute v. 1. April zu verm. Auf fplacirt werden. 


Wunſch d Koſt. Krämerſtraße 9 H. J. Davidsohn, 


im Laden. ; 
8 4 auen⸗ 
Breslauerſtraße 12 1. Etage Demmin i N dr 


2 Zimmer u. Küche v. 1. April d. J —— 
zu verm. Näh. daſelbſt b. W. Dominium Bismarckshöhe 
Ein tüchtiger Duchbinder-Ge⸗ bei Lubaſz ſucht zum 1. 
5 iger Buchbinder ⸗Ge⸗ 43 \ . 
hilfe findet ſofort Stellung bei- April er. einen tüchtigen, 

C. W. Kohlschütter. mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
nen im Poltzelſache erfahrenen ſehenen Hofſchmied. 


welchen die gleiche Erzie 
Aufſicht zu 


A. 2000 in der Exp. d. Bl. 


Junge Mädchen, welche d. hieſ. 
Seminar bejuchen, find. b. d. Wittwe 


15,000 Mark 


werden auf ein ſchuldenfreies Fabrik⸗ 

rundſtück in Schleſien zur erſten 
Stelle zu leihen geſucht. Eventuell 
könnte Darleiher einen Sohn zur 
rationellen kaufmänniſchen Ausbil⸗ 
dung in das Geſchäft geben bei vor⸗ 
zugsweiſen Bedingungen. Gefällige 
Offerten erbeten unter D. 2251 an 
Rudolf Mosse, Breslau. 


| Ich habe mich in Mu- 
rowana Goslin nieder- 


31% [Sultan beſchenkte mich beute mit 


98 ber 


Ee dieſe Nachricht mit 


IIR Sie] 9 
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TLooſe 


gelaſſen. 


J. Karchowski, 
prakt. Arzt, Wundarzt 
und Geburtshelfer. 


anerkaunt und bewährte Haupt: Hefen: Niederlage 


aufmerkſam. 


S. Alexander, 2. Martin 11. 
(H. Kirsten.) 

Die Hefenbeſtellungen für das Feſt werden recht⸗ 
zeitig erbeten. 

Unter Gehaltsgarantie empfehlen 
wir zu billigſten Preiſen unſere bewähr⸗ 
ten künſtlichen Düngemittel aller Art. 

Chemiſche Dünger⸗ Fabrik 


Moritz Milch & Comp. 


Victor Lwowski, 
Maſchinen⸗ u. Dampfkeſſel⸗Fabrik, Halle a. S. 


Specialitäten: 
Bau und Almban von Brennereien. 
Dampfmaschinen und Dampfkefel, 
Patent: Maiſch⸗Mahl⸗ Apparat. 


Zahlreiche Referenzen. 
Koſtenanſchläge und Proſpeete gratis. 


8 hilis Geschlechts-, 

yp gHaut-, Frauenlei- 
den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. 
ohne Berufsſtörung gründl. u. ſchnell 
Dr. med. Zilz, Berlin. Prinzenſtr. 34 


— —. 

Friedrichsſtr. 11, part., v. 1. April 

2 eleg. Zimmer u. Pferdeſt. zu verm. 
Auskunft bei Frau Sust, im Hofe. 
Für ein möblirtes Zimmer wird 
ein zweiter Herr gewünſcht, mit auch 
ohne Koſt. St. Adaldertſtr. 2, 
Hof, Eingang rechts, 2 Treppen. 

Wilhelmsſtr. 14 ILL. ein freundl. 
möbl. Eckzimmer nebſt Schlafkabinet 
zu vermieten. 

Neuſt. Markt 6 part. iſt eine 
Gargon⸗Wohnung von 2 Zimmer 
auch Stallung zu verm. Näheres 
Königsſtr. 10, 2 Tr. 

Berlinerſtr. 8 iſt ein möbl. Zimm. 
für 1 oder 2 Leute zu verm. Zu 
erfragen 1 Tr. b. Wirth. 

Parterre⸗Wohnung für 80 Thlr. 
Pauliſtraße 5. 


Laden u. Wohnung 
ſofort zu vermiethen Halbdorfſtr. 8. 
Druc und Verlag von W. 


Bureau⸗Gehilfen „aum Tori fann ein mit, den 


: Gr k nöthigen Vorkenntniſſen verſehener 
mit gefälliger Handſchrift ſucht das] 9 i iner 9 
Biſtelkts⸗ Amt in Xions. Gehalt U 


Aan N als Lehrling eintreten. 


Gustav Selle. 
Hauslehrer, Gonvernanfen eek 


Koſten. 
empfiehlt Frau Hauptmann Marty,|, Für meine Buchhandlung ſuche 
Königsberg 0. Pr. onen ’ Dam — 5 einen uk 15 5 
eee: Schulkenntniſſen ausgeſtatteten jun⸗ 

Einen Lehrling gen Mann als Lehrling. Kenntniß 
ſucht O. Nixdorf, Gürtler und Gelb⸗ der polniſchen Sprache Bedingung. 
gießer, Wilhelmsſtr. Nr. 16. Poln. Liſſa. 

Ein junger Mann, (Guntber lar Buchhandlung) 
Materialiſt, mit guten Zeugniſſen . . ĩð — 
beider Landesſprachen mächtig, ſucht Elementarlehrer geſucht 
Stellung zum 1. April oder jpäter.| An d Privatſ (rd Bar Ak 
Gef. erten nimmt die E 5 ac 
Ser r K. 1555 n en 0. iſt zum 3. pri eine Qehrerfielle in 
22 — — 9 ___ beſetzen. Gehalt vorläufig 750 M. 

Ein unverheiratheter Gürkner Schteunige Meldungen zu richten 


n 
an den Dirigenten Bend 

kann ſo 1 - 2 = 

er G. Herber. Ein unverheiratheter, erfahrener 


ftrabe . Wirthſchaſtsbeamter 

2 tüchtige 8 können ſich findet vom 1. April ab Stellung. 
melden in der Buchhandlung Neuer“ Meldungen unter Chiffre A. L. 
Markt 13. Obornik poſtlagernd. 

Ei deutſch. zuverl. poln. det 

nde 

Wirthſchafter un 
1. April cr. bei mir Stellung. Geh. 
nach Uebereink. Perſ. Vorſtell. bed. 
Reiſekoſt. nicht vergütet. 

Osno b. Lopienno. 


M. Jahns. 


PT 

Die von Marcus Wollſtein aus 
Grätz geſtern veröffentlichte Noti) 
berichtigen wir der Wahrheit halber 
dahin, daß die Partie nicht ſeiner⸗ 
ſondern unſererſeits aufgehoben 
worden iſt. 


t m 
Lehrer Hamburger und Trau. 


scher & Co. (C. Moſtel) in Voſen, 


A—— TAB 


Familien⸗Nachrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Moritz Markowitz, 

Fritze Jacob. 
Powidz. Rogaſen. 
Meine liebe Frau Eliſe geb. 


einem prächtigen Knaben. 
Sohrau O./ S., d. 12. März 1880. 


Dr. jur. Berwin, 


Königl. Amtsrichter. 

Mit einem muntern Fnaben a 
den beſchenkt * 
Louis Blum und Frau, 
geb. Plaozek. 

Deute Morgen 5 Uhr verſchied 
fanft nach kurzem Leiden am Herz⸗ 


mein innig geliebter x 
artikulier EG er 


Hermann Schelenz 


im 54. Lebensja 
Allen Verne 


der 


und Freunden 


8 der Bi 
5 Selle 1 2 Bitte um 
Breslau, den 15. März 1880. 
Emma Schelenz, geb. Retter. 
Beerdigung; Donnerſtag, den 18. 
d. M., Nachmittags 3 Uhr, Trauer⸗ 
haus: Alexanderſtr. 38. 


Mo. 22. III. 124 Mi. I. Fest, 
u. 2% Nachm. Tfl. 7] 


Handwerker Berein, 


Freitag, 19. März, 
Abends 8 Uhr, 


im Lambert'ſchen Saale, 
Vortrag des Herrn Lehrer 
Gräter: 


Ueber Beruf. 


Nichtmitglieder 50 Pfg. 


Kaufmänniſcher Perein. 


Zu dem am Donnerſtag, den 
18. d. M., Abends 8 Uhr, im 
Schulhauſe, Kl. Gerberſtr. 12, ftatte 
findenden Examen der Lehrlinge 
unſerer Schule, ladet ergebenſt ein 


Der Vorſtand 
des kaufmänniſchen Vereins. 


zur Caſſeler Pferde⸗Lotterie, 
Ziehung am 2. Juni c., ſind 
à 3 Mk. in der Exped. d. 
Poſ. Ztg. zu haben. 


[a 
Dankſagung. 


Herrn Kaufmann C. T. Weichhan 


Seifhennersdorf in Sachſen. 
Das Perſonal der 
Max Arndt'ſchen 
Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und 
Keſſelſchmiede. 
Allen Freunden und Bekannten 
von denen wir uns vor unſere 
Umzuge nach Berlin perſönlich nich 
verabſchieden konnten, auf dieſe 
Wege unſer Lebewohl. 


Heymann und Fran. 
Stadttheater. 


Mittwoch, den 17. März 1880. 

19. Vorſtellung im 6. Abonnement 
Die Jungfrau von 
Orleans. 

Tragödie in 6 Akten v. Fr. Schiller. 
Donnerſtag, den 18. Mär 1880; 
Bei aufgebobenem Abonnement: 
Wohlthätige Frauen. 


Luſtſpiel in 4 Akten v. A WArronge⸗ 


Polnisches Cheater. 


Mittwoch, i 17, März 1880. 


ae in 3 Akten v. Suppe, 


B. Beilbronw’s 
Wolksgarten 
Mittwoch, den 12. ar c.: 
Gaſtſpiel der Solotänzerin Moſlle⸗ 
ai tadlaine Blanche. 
Die Gebieterin von 
(S — 
St. Tropez. 
Schauſpiel in 5 Akten. 


Die Direktion. B Seioronn . j 


